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Megatrends als Wachstumstreiber
Mit Premiumprodukten für globale Wachstumsmärkte will Lanxess seine Erfolgsgeschichte fortschreiben

CHEManager: Herr Dr. Heitmann, 
Lanxess gehört jetzt zu den 30 füh-
renden börsennotierten deutschen 
Unternehmen. Was bedeutet Ihnen 
die Zugehörigkeit zum DAX?

A. Heitmann: Wir sehen die Aufnahme 
in den DAX 30 als eine Anerkennung 
unserer harten Arbeit, einen neuen 
Chemiekonzern gebaut, ihn neu aus-
gerichtet und auf einen ambitionier-
ten Wachstumskurs geführt zu ha-
ben. Vor sieben Jahren waren wir 
mit einer bunten Sammlung ertrags-
schwacher Geschäfte in die Selbst-
ständigkeit entlassen worden. In den 
ersten Jahren unserer Unterneh-
mensgeschichte drehte sich alles um 
das Thema Transformation: Re-
strukturierung unseres operativen 
Geschäfts, Verkauf überflüssiger 
Vermögenswerte sowie Festigung 
unserer bestehenden Geschäftsfel-
der. 

Transformation war damals un-
ser wichtigster Werttreiber. Heute 
heißt unser wichtigster Werttreiber 
Wachstum. Wir haben unser Ergeb-
nis in den vergangenen sieben Jah-
ren durchschnittlich um mehr als 
20 % pro Jahr gesteigert und haben 
jetzt neue mittelfristige Ziele ausge-
geben. Es ist uns gelungen, Lanxess 
in einen echten Motor für EBITDA-
Steigerung zu verwandeln. Wir freu-
en uns darüber, dass unser Erfolg 
auf diesem Gebiet nicht unbeachtet 
geblieben ist. Und ich glaube, dass 
diese Anerkennung, nun offiziell im 
deutschen Premium-Aktienindex 
geführt zu werden, direkt auf unse-
re kluge Wachstumsstrategie zu-
rückzuführen ist.

Als Lanxess startete gab es viele 
Zweifler. Einige glaubten am An-
fang nicht daran, dass das Unter-
nehmen jemals profitabel werden 
könne, geschweige denn in dieser 
kurzen Zeit. Worauf führen Sie den 
schnellen Erfolg zurück?

A. Heitmann: Voraussetzung dafür, 
dass aus Lanxess eine Erfolgsstory 
geworden ist, war die gleichzeitige 
Umsetzung von zwei unterschiedli-
chen Transformationsprozessen. 
Zunächst haben wir sehr stark in 
unsere bestehenden Anlagen im 
Westen investiert, um sie weltweit 
wettbewerbsfähig zu machen. 
Gleichzeitig haben wir in die wachs-
tumsstarken Märkte investiert, um 
in diesen Regionen eine Wachstums-
plattform aufzubauen. Das heißt, im 
Westen sind höhere Investitionen in 
die Instandhaltung und Verbesse-
rung unserer Anlagen geflossen, in 
den aufstrebenden Volkswirtschaf-
ten haben wir dagegen mehr Mittel 
auf Neugründungen verwendet. Da-
bei haben wir stets unsere Premi-
umprodukt-Strategie beibehalten. 
Wir haben uns in den wachstums-
starken Märkten nicht auf preis-
günstige Commodity-Produkte ver-
legt. Diese Strategie war überaus 
erfolgreich. Und wir haben so über 
die Jahre ein globales Standortnetz-
werk aufgebaut.

Bisher haben Sie als Manager über 
den Weg des Unternehmens in den 
DAX gesprochen. Wie sehen Sie 
persönlich als leidenschaftlicher 
Chemiker die Aufnahme in den 
Leitindex?

A. Heitmann: Das ist richtig, ich bin 
von Haus aus Chemiker und mich 
hat die Macht der Wissenschaft 
schon immer fasziniert. Deshalb 
freue ich mich darüber, dass ein 
weiterer Chemiekonzern in den DAX 
aufgenommen worden ist. Zeigt es 
doch, dass die chemische Industrie 
eine Schlüsselindustrie Deutsch-
lands ist und jetzt noch mehr Auf-
merksamkeit erhalten wird. Es steht 
Deutschland gut zu Gesicht, denn 
unser Wohlstand ist ganz wesentlich 
auch von der chemischen Industrie 
geprägt.

Wie wollen Sie diese erhöhte Auf-
merksamkeit nutzen, um das 
Image und die Bedeutung der Che-
mie noch weiter in die Öffentlich-
keit zu transportieren?

A. Heitmann: Lanxess ist ein transpa-
renter Konzern und wir kommuni-
zieren sehr gerne über unsere Ar-
beit, z. B. in diesem Jahr in einer 
ganzen Serie von Konferenzen über 
moderne Mobilität oder über Nach-
haltigkeit. Bei diesen Veranstaltun-

gen stellen wir neue Technologien 
vor, die für die Endverbraucher er-
fahrbar, nachvollziehbar und auch 
nutzbar sind. Wir haben ganz prak-
tische Beispiele wie den „grünen“ 
Reifen, anhand derer der Verbrau-
cher sehen kann, was für einen Bei-
trag die Chemie für die Umwelt leis-
tet, und anhand derer er nachvoll-
ziehen kann, dass die Chemie neue 
Materialien und neue Technologien 
entwickelt, ohne die energieeffizien-
teres und ressourcenschonenderes 
Wachstum nicht möglich sind. Das 
ist unsere große Vision: die Entkopp-

lung von Wachstum und Ressour-
cenverbrauch, d.h. mehr Wachstum 
bei weniger Energieverbrauch. Das 
geht nur mit neuen Materialien. Und 
dafür steht die Chemie.

Das hat die Chemie in den vergan-
genen Jahren auch schon vorge-
macht.

A. Heitmann: Ja, das praktizieren wir 
an unseren eigenen Standorten 
schon seit Jahren. Wir sind heute in 

der Lage, unsere Produkte mit we-
niger Energieeinsatz herzustellen. 
Jetzt geht es darum, neue Produkte 
in die Märkte zu bringen, mit denen 
die Märkte wachsen können und 
gleichzeitig ihren Energiebedarf ab-
senken können. Nehmen Sie den 
eben bereits erwähnten „grünen“ 
Reifen als Beispiel. Mit neuen roll-
widerstandsreduzierten oder -ar-
men Reifen verbraucht ein Kraft-
fahrzeug 5 bis 7 % weniger Energie 
bei gleichzeitig gesteigerter Brems-
leistung auf nasser Fahrbahn. Ein 
zweiter Schwerpunktbereich ist die 
Gewichtsreduktion von Autos. 

Leichtbau trägt viel zur Kraft-
stoffeffizienz bei. Dafür produzieren 
wir nicht nur Materialien für viele 
der üblichen Kunststoffteile in ei-
nem Auto, sondern auch energieab-
sorbierende Hightech-Kunststoffe, 
die in wichtigen Strukturbauteilen 
eines Wagens Metall ersetzen und 
das Gewicht reduzieren können, 
ohne dass die Sicherheit darunter 
leidet. Das sind wichtige Innovati-
onssprünge, die es ermöglichen, die 
steigende Mobilität, insbesondere in 
den aufstrebenden Volkswirtschaf-
ten, umweltverträglicher zu gestal-
ten.

DuPont setzt nach einem unerwar-
tet herben Gewinneinbruch den 
Rotstift an und will weltweit 1500 
Stellen streichen.

Mehr auf Seite 3 ▶
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 Seit dem 24. September 2012 ist Lanxess im Deutschen Aktienindex DAX. 

Der Einzug in den Leitindex markiert den vorläufigen Höhepunkt in der 

noch jungen, aber erfolgreichen Firmengeschichte. Denn die Startbe-

dingungen waren nach der Abspaltung der schwächelnden Chemiegeschäfte 

von Bayer und dem Börsengang im Januar 2005 denkbar schlecht – zumal das 

neue Unternehmen Lanxess noch einen milliardenschweren Schuldenberg vom 

ehemaligen Mutterkonzern mitbekommen hatte und abtragen musste. Doch 

der Vorstandsvorsitzende Dr. Axel C. Heitmann fokussierte das Portfolio auf 

aussichtsreiche Sparten und formte das Unternehmen zu einem Anbieter von 

Spezialchemikalien und Hochleistungskunststoffen. Nach der Optimierung der 

Produktionsstrukturen setzte Lanxess verstärkt auf die Emerging Markets und auf 

Megatrends wie z. B. Mobilität. Dr. Michael Reubold sprach mit dem Lanxess-Chef 

über das bisher Erreichte und seine künftige Strategie.

Als eine der führenden Personalberatungen für die Che mie wirt-
schaft unterstützen wir seit über 30 Jahren er folg reich Konzerne 
und Mittelständler bei der Besetzung von Führungspositionen. 
Sie vertrauen auf unsere Bran chen exper tise, unsere intensiven 
persönlichen Kontakte und auf unsere individuelle Betreuung.
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Erfahren Sie mehr über uns unter www.barfeld.de oder 0208/45045-0

Wir freuen uns auf Ihren Besuch
auf der SCHÜTTGUT 2012 in
Halle 5, Stand I 04.
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Ihr Total Solution Provider.

www.triplan.com
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Wir lieben  
Technologie!

Dr. Axel C. Heitmann,  
Vorstandsvorsitzender, Lanxess

▶   Fortsetzung auf Seite 6

Die vier großen Megatrends –  
Mobilität, Urbanisierung, Ernährung 

und sauberes Wasser – sind für uns 
wichtige Wachstumsfelder.
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Die Business-IT-Lösung für 
Ihr gesamtes Unternehmen

Erfolgreiche Unternehmen 
der Chemie branche setzen 
weltweit auf das CSB- System. 
Schmincke auch:  „Mit dem 
CSB-System können wir 
unsere Unternehmensziele 
optimal umsetzen und
uns auf das Wesentliche
konzentrieren: erstklassige 
Künstlerfarben.“ 
Nils Knappe, Geschäftsführer
der H. Schmincke & Co. GmbH & Co. KG

Erfolg ist eine 
Frage des Systems

CSB-System AG 
An Fürthenrode 9-15, 52511 Geilenkirchen 

info@csb-system.com
www.csb-system.com

Schmincke & Co. GmbH & Co. KG

EEG wird zum Fass ohne Boden

Dow meldet Umsatzrückgang

Rütgers wird nach Indien verkauft

Gewinneinbruch bei SABIC

BASF bleibt auf Kurs

Der Verband der Chemischen Indus-
trie (VCI) hat nach Bekanntgabe der 
stark wachsenden EEG-Umlage 
(Erneuerbare-Energien-Gesetz) für 
2013 eine schnelle Kostenbegren-
zung für den Ausbau erneuerbarer 
Energien gefordert. VCI-Präsident 
Dr. Karl-Ludwig Kley sagte: „Die nun 
amtlichen Zahlen für die EEG-Um-
lage mit einer Steigerung von 47 % 
zeigen, dass das Gesetz einen schwe-
ren Systemfehler aufweist. Die Kos-
ten für Verbraucher und die Indust-
rie steigen durch den Strompreisauf-
schlag für erneuerbare Energien auf 
ein kaum noch erträgliches Maß. Die 
Politik muss jetzt parteienübergrei-
fend handeln, damit die Energiewen-
de bezahlbar bleibt. Kley warnte in 
dem Zusammenhang davor, Ver-
braucher und Industrie gegeneinan-
der auszuspielen. Es sei falsch zu 
behaupten, dass die Kostentreiber 
für die Energiewende auf die not-

wendigen Entlastungen der Indust-
rie zurückzuführen seien: „Durch die 
auf 20 Jahre festgelegte Einspeise-
vergütung wird das EEG zum Fass 
ohne Boden.“

Nur knapp 90 Chemiestandorte 
von insgesamt 2.000 Unternehmen 
könnten die Härtefallregelung in 
Anspruch nehmen. Gleichzeitig be-
trage die Belastung der Chemie 
durch das EEG nach der neuesten 
Erhebung der Bundesregierung be-
reits in diesem Jahr 550 Mio. € und 
werde 2013 bei rund 800 Mio. € lie-
gen. Kley warnte daher davor, die 
Branche durch Anpassungen in der 
Härtefallregelung noch stärker zu 
belasten und damit ihre Wettbe-
werbsfähigkeit weiter zu beein-
trächtigen: „Was wir brauchen, ist 
ein markt- statt planwirtschaftlich 
organisierter Strommarkt.“

 ▪

Schwächere Preise haben dem 
BASF-Rivalen Dow Chemical einen 
Gewinneinbruch beschert. Der 
Überschuss fiel im dritten Quartal 
um 39  % auf 497 Mio. US-$. Der 
Umsatz sank um 10  % auf 13,6 Mrd.  

US-$. Dow Chemical hatte zuvor an-
gekündigt, wegen der trüben Kon-
junktur weltweit rund 2.400 Ar-
beitsplätze zu streichen und Fabri-
ken zu schließen. 
 ▪

Für 702 Mio. € übernimmt der in-
dische Industriekonzern Rain Com-
modities vom Finanzinvestor Triton 
die traditionsreiche Teerchemiefir-
ma. Der Verkauf von Rütgers soll im 
ersten Quartal 2013 abgeschlossen 
werden. Rütgers produziert mit 
rund 1.000 Beschäftigten techni-
sche Öle, Naphthalin und weitere 
Grundchemikalien. Das Unterneh-
men, dessen Firmengeschichte 
rund 150 Jahre zurückreicht, be-
treibt weltweit acht Produktions-

stätten, darunter in Deutschland, 
Polen und Kanada. In Castrop-Rau-
xel betreibt Rütgers eine große 
Teerdestillationsanlage mit einer 
Kapazität von 500.000 t/a im Jahr. 
Die Holding hat ihren Sitz im belgi-
schen Zelzate.

„Sowohl die Produkte als auch 
die Standorte von Rütgers und Rain 
ergänzen sich gegenseitig“, sagte 

Rütgers-Chef Henri Steinmetz. Tri-
ton hatte Rütgers 2008 vom Esse-
ner Chemiekonzern Evonik erwor-
ben. Seither sei der Umsatz um 
rund 25 % gestiegen, teilte Triton 
mit. Für dieses Jahr peilt Rütgers 
einen Umsatz von rund 900 Mio. € 
an und ein (EBITDA) von 90–100 
Mio. €. 

Rain beliefert die Aluminiumin-
dustrie weltweit mit Petrolkoks. Das 
Unternehmen ist stark in Indien und 
in China vertreten, Rütgers hat seine 

Schwerpunkte u.a. in Skandinavien, 
Kanada und Russland. In der Teer-
chemie ist Rütgers in Europa füh-
rend. Größter Konkurrent in dem 
Geschäft weltweit ist der US-Kon-
zern Koppers. 

 ▪

Die Saudi Basic Industries Corp (SA-
BIC) hat im dritten Quartal einen 
Gewinneinbruch um 23  % erlitten. 
Der Nettogewinn sei auf umgerech-
net 1,3 Mrd. € gesunken. Als Grund 
nannte der nach Marktwert welt-
größte Petrochemie-Anbieter die 
geringeren Preise für seine Produk-
te in Folge der schwächeren Nach-

frage weltweit. SABIC verkauft Che-
mikalien, Metalle und Düngemittel. 
Die Produktpalette kommt vorwie-
gend im Bau und bei der Autoferti-
gung zum Einsatz – Bereiche, die 
stark konjunkturabhängig sind und 
einen Wirtschaftsabschwung sofort 
zu spüren bekommen.
 ▪

Trotz Ergebniseinbrüche in den In-
dustriesparten rüttelt der BASF-
Konzern nicht an seinen Gewinn-
zielen. Dank florierender Öl- und 
Gasgeschäfte und einer kräftigen 
Nachfrage nach Chemikalien für 
die Landwirtschaft will der Kon-
zern im Gesamtjahr die Rekord-
werte des Jahres 2011 beim Um-
satz und operativen Ergebnis im-
mer noch übertreffen. Mit großen 
Sprüngen rechnet das Unterneh-
men jedoch nicht: „Das Niveau, das 
wir im dritten Quartal an Produk-
tion und Auslastung haben, sehen 
wir auch in das vierte Quartal hin-
ein“, sagte BASF-Vorstandsvorsit-
zender Kurt Bock anlässlich der 
Veröffentlichung der Zahlen zum 
dritten Quartal, „Wir rechnen nicht 
mit einer Belebung des weltweiten 
Wirtschaftswachstums und der 
Nachfrage im Chemiegeschäft im 
vierten Quartal.“ 

Im dritten Quartal steigerte 
BASF seinen bereinigten Betriebs-
gewinn (EBIT) um 5  % auf  
2,1 Mrd. €. Rund die Hälfte davon 
stammte aus dem Öl- und Gasge-
schäft des Konzerns. BASF setzte 
von Juli bis September 19 Mrd. € 
um – 8 % mehr als vor Jahresfrist. 
Dabei profitierte der Konzern von 
gestiegenen Absatzmengen, die vor 
allem auf die höhere Erdölproduk-

tion zurückzuführen sind. Auch der 
schwächere Euro trug zum Umsatz-
anstieg bei. Der Konzerngewinn 
verringerte sich hingegen um rund 
ein Fünftel auf 946 Mio. €, wozu die 
hohen Ölfördersteuern in Libyen 
beitrugen.

Das trübe Konjunkturklima hin-
terließ im klassischen Chemiege-
schäft deutliche Spuren. In den vier 
sog. Verbundsparten (Chemicals, 
Plastics, Performance Products und 
Functional Solutions), die vor allem 
Industriekunden beliefern, brach 
der bereinigte Betriebsgewinn im 
abgelaufenen Quartal zum Teil deut-
lich ein. So sank das Ergebnis im 
Segment Chemicals, zu dem auch 
das Petrochemiegeschäft gehört, um 
gut 26  %. Hier dämpften auch Anla-
geabschaltungen das Ergebnis. Im 
Kunststoffgeschäft brach der Be-
triebsgewinn u.a. wegen schrump-
fender Margen bei Polyamid-Vor-
produkten um mehr als 31  % ein. Im 
Öl- und Gasgeschäft konnte BASF 
hingegen das Ergebnis verdreifa-
chen. Und auch das Geschäft mit 
Chemikalien für die Landwirtschaft 
entwickelte sich dank eines guten 
Saisonstarts in Südamerika sehr po-
sitiv: Das Spartenergebnis nahm um 
80  % zu. 

 ▪

Wir brauchen einen  
markt statt planwirtschaftlich  

organisierten Strommarkt.
Dr. Karl-Ludwig Kley, Präsident, VCI

Wir rechnen nicht mit einer  
Belebung der Nachfrage im Chemie

geschäft im vierten Quartal.
Dr. Kurt Bock, Vorstandsvorsitzender, BASF

Produkte und Standorte von Rütgers 
und Rain ergänzen sich gegenseitig.

Henri Steinmetz, CEO, Rütgers
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LINE

BASF Catalysts und Chemiedistributor Caldic Deutschland erweitern ihre Part-
nerschaft um die Produktgruppe KC-Trockenperlen/Sorbead. Die Distri-
butionstätigkeit ist ausgelegt auf Deutschland, Österreich, Schweiz sowie 
den Wirtschaftsraum EMEA. Beide Unternehmen verbindet bereits eine 
europaweite Partnerschaft auf dem Gebiet der aktivierten Aluminium-
oxide und Molekularsiebe. 

Reverdia, ein Joint Venture zwischen DSM und Roquette, und Helm haben 
einen Kooperationsvertrag über die Vermarktung und Distribution der 
von Reverdia produzierten, Biosuccinium biobasierten Bernsteinsäure 
in Europa unterzeichnet. Biosuccinium ist ein Produkt, welches aus nicht-
fossilen Rohstoffen gewonnen wird. Ende 2012 wird Reverdia die Pro-
duktion im italienischen Cassano Spinola, Italien aufnehmen. Damit ist 
Reverdia das erste Unternehmen weltweit, welches eine Großanlage für 
die kommerzielle Produktion biobasierter Bernsteinsäure fährt.

Saudi Basic Industries Corp. (SABIC) und die Fraunhofer-Gesellschaft haben eine 
mehrjährige Vereinbarung zur gemeinsamen Weiterentwicklung innova-
tiver Technologien getroffen. Das strategische Abkommen zwischen den 
Partnern umfasst mehrere Forschungsbereiche. SABIC ist dabei insbe-
sondere an der gemeinschaftlichen Forschung in Feldern wie gewichts-
reduzierenden Produkten interessiert, einschließlich polymeren Materi-
alien und Verbundwerkstoffen, mit Anwendungen in der Kraftfahrzeug- 
sowie in der Luft- und Raumfahrindustrie. 

BASF erwirbt für 43 Mio. € Teile des weltweiten TDI-Geschäfts (Toluoldi-
isocyanat) vom polnischen Wettbewerber Ciech. Der Kauf unterliegt noch 
der Zustimmung der zuständigen Kartellbehörden und soll im ersten 
Quartal 2013 abgeschlossen werden. TDI ist ein wichtiger Ausgangsstoff 
für die Polyurethan-Industrie. Es wird zu einem großen Teil in der Mö-
belindustrie sowie in der Automobilindustrie eingesetzt. BASF betreibt 
TDI-Anlagen in den USA, Südkorea, China, in Schwarzheide und ab 2014 
in Ludwigshafen.

Rosneft kommt seinem Vorhaben näher, zum weltgrößten Ölkonzern auf-
zusteigen. Der britische Öl-Multi BP plant seinen 50- %-Anteil an dem 
Gemeinschaftsunternehmen TNK-BP an den russischen Staatskonzern 
Rosneft zu verkaufen. BP erhält dafür nach eigenen Angaben rund  
17 Mrd. US-$ in bar und knapp 13 % der Rosneft-Aktien. Rosneft erklär-
te, auch mit den restlichen Anteilseignern, vier russische Milliardären, 
eine Kaufvereinbarung zu ähnlichen Konditionen getroffen zu haben. 
Wären alle Anteile im Rosneft-Besitz, würde der Konzern mehr Öl und 
Gas fördern als der derzeitige Weltmarktführer Exxon.

DuPont streicht 1.500 StellenCytec verkauft Kunstharz- 
Sparte an Finanzinvestor

Wacker meldet  
Kurzarbeit in Burghausen

BASF will 400 Bauchemie- 
Stellen in Europa streichen

Clariant sucht Käufer  
für Papiergeschäft

Der US- Konzern DuPont setzt nach 
einem unerwartet herben Gewin-
neinbruch den Rotstift an und will 
weltweit 1.500 Stellen streichen. 
Mit dem scharfen Sparkurs reagiert 
der BASF-Konkurrent auf den Kon-

junktureinbruch und die schwin-
dende Nachfrage nach Chemikalien 
für die Bauwirtschaft und Chemie-
produkten für die Solarindustrie. 
Im dritten Quartal schrumpfte der 
Gewinn des US-Chemieriesen auf  
10 Mio. US-$ von 452 Mio. US-$ vor 
Jahresfrist. 

Der US-Konzern will jetzt rund  
2  % der weltweit rund 70.000 Jobs 
streichen. Der Arbeitsplatzabbau 
solle in den nächsten 12–18 Mona-
ten abgeschlossen werden, sagte 
Konzernchefin Ellen Kullman. Er ist 
Teil eines weitergehenden Umbaus, 
mit dem der Konzern rund 450  
Mio. US-$ einsparen will. Rund die 
Hälfe der betroffenen Stellen fallen 

der schwachen Konjunktur zum Op-
fer. Die andere Hälfte steht im Zu-
sammenhang mit dem im August 
angekündigten Verkauf der Farben-
sparte an den Finanzinvestor Carly-
le für 4,9 Mrd. US-$. „Wir gehen nun 

die Schwierigkeiten an, um uns für 
eine bessere Entwicklung aufzustel-
len“, sagte Kullman. 

Weltweit setzte das Unternehmen 
im dritten Quartal 7,4 Mrd. US-$ 
um, ein Minus von 9  %. In allen Welt-
regionen erzielte der Konzern weni-
ger Umsatz als vor Jahresfrist.Be-
sonders stark war der Rückgang im 
von der Schuldenkrise geplagten 
Europa sowie in der bisherigen 
Wachstumsregion Asien: Dort 
schrumpften die Erlöse jeweils um 
15  %. Aber auch auf dem Heimat-
markt USA und Kanada ging der 
Umsatz um 4  % zurück.

 ▪

Der internationale Finanzinvestor 
Advent baut seine Chemiebeteili-
gungen mit einem Milliardenzukauf 
aus. Für 1,15 Mrd. US-$ übernimmt 
Advent das in Brüssel ansässige 
Kunstharz-Geschäft des amerikani-
schen Spezialchemiekonzerns Cytec 
Industries. Die Cytec-Sparte produ-
ziert Kunstharze für Farben und 
Lacke und ist in Europa, den USA 
und in Asien aktiv. 2011 wurden 1,6 
Mrd. US-$ umgesetzt. Der Weltmarkt 
für Kunstharze wird aktuell auf 
rund 30 Mrd. US-$ geschätzt.

Das Kunstharzsegment hatte zu-
letzt vor allem in Europa unter einer 
schwächelnden Nachfrage aus der 
Bauwirtschaft und dem Verarbeiten-
den Gewerbe gelitten. Der Konzern 
hatte im Mai den Verkaufsprozess 
für die Sparte angeschoben. Im glei-
chen Monat hatte das Unternehmen 
bereits seine Geschäfte mit Hoch-
leistungs-Klebstoff für 105  
Mio. US-$ an den Konsumgüterkon-
zern Henkel verkauft.

 ▪

Der Chemiekonzern Wacker leidet 
immer stärker unter der Krise der 
Solarindustrie. Im Werk Burghausen 
müssen 650–700 von etwa 1.800 
Beschäftigten in der Polysilizium-
Produktion kurzarbeiten. Das Unter-
nehmen meldete Kurzarbeit vom  
1. Oktober 2012 bis Ende März 2013 
an. Insgesamt arbeiten in Burghau-
sen rund 10.000 Menschen bei Wa-
cker Chemie. Dem Unternehmen 
macht schon seit einiger Zeit der 

Preisverfall bei dem für Solarzellen 
verwendeten hochreinen Silizium zu 
schaffen. Wegen der schwächelnden 
Nachfrage nach dem grau-silbernen 
Halbmetall hatte Wacker zuletzt un-
ter Überkapazitäten gelitten. Im 
zweiten Quartal wurde deswegen 
ein deutlicher Gewinneinbruch ver-
bucht: Der Gewinn schrumpfte um 
mehr als die Hälfte auf 61 Mio. €, die 
bisherige Jahresprognose musste 
gesenkt werden. ▪

Der Chemiekonzern BASF setzt in 
seinem Bauchemiegeschäft wegen 
des Nachfrageeinbruchs in Südeu-
ropa den Rotstift an. Im Zuge eines 
Spartenumbaus sollen europaweit 
etwa 400 von weltweit etwa 7.000 
Stellen in der Bauchemie gestrichen 
werden. In Deutschland sollen etwa 
70 Stellen wegfallen. Den Beschäf-
tigten sollen – soweit möglich – an-
dere Stellen innerhalb des Konzerns 
angeboten werden. 

Das Umfeld für die Bauindustrie 
sei in vielen europäischen Ländern 

weiterhin sehr schwierig, begründe-
te das Unternehmen die Schritte: In 
Portugal und Spanien sank wegen 
der geplatzten Immobilienblase die 
Bautätigkeit auf unter 50  % des 
Vorkrisen-Niveaus. In Griechenland 
schrumpften die Bauaktivitäten we-
gen der Staatsschuldenkrise sogar 
auf weniger als 60  % des früheren 
Umfangs. Die Baukonjunktur ver-
läuft zudem in Italien in diesem Jahr 
schwach, und in Großbritannien ist 
die Bautätigkeit seit 2008 ebenfalls 
kräftig zurückgegangen.  ▪

Der finnische Chemiekonzern Kemi-
ra hat kein Interesse an dem zum 
Verkauf stehenden Papierchemie-
Geschäft von Clariant. Das Schwei-
zer Unternehmen will die zykli-
schen Geschäfte mit Papierchemi-
kalien, Textilchemikalien und 
Emulsionen verkaufen, um den 
Konzern weniger anfällig für Kon-
junkturschwankungen zu machen. 
Seit Anfang des Jahres stehen die 
Sparten zum Verkauf. 2011 trugen 

sie rund ein Viertel zum Clariant-
Umsatz von 7,4 Mrd. CHF bei. 

Der Papierchemie-Markt wird 
von einer handvoll Unternehmen 
dominiert. Zu den Rivalen von Cla-
riant in diesem Geschäft zählen ne-
ben Kemira auch BASF, der US-Kon-
zern Ashland, Akzo Nobel aus den 
Niederlanden, die französische SNF 
und die US-Firma Buckman Labora-
tories.

 ▪

Wir gehen die Schwierigkeiten  
an, um uns für eine bessere  
Entwicklung aufzustellen.

Ellen Kullman, CEO, DuPont
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„Trotz erster Anzeichen einer sich 
abschwächenden Konjunktur gehen 
immer noch 90 % der deutschen 
Chemiemanager davon aus, im Ge-
samtjahr 2012 bei Umsatz und Ge-
winn zuzulegen“, interpretiert Dr. 
Sven Mandewirth, Partner bei Ca-
melot Management Consultants, die 
Ergebnisse der aktuellen CHEMoni-
tor-Befragung (Grafik 1). Für das 
Trendbarometer von CHEManager 
und der Strategie- und Organisati-
onsberatung Camelot Management 
Consultants werden regelmäßig Top-
Entscheider der deutschen Chemie-
industrie zu den Entwicklungen in 
der Branche befragt. 

Die Quartalszahlen des weltweit 
größten Chemiekonzern BASF bestä-
tigen den eingangs genannten Trend. 
Zwar rechnet der Konzern nicht mit 
einer Belebung des weltweiten Wirt-
schaftswachstums und der Nachfrage 

im Chemiegeschäft für das vierte 
Quartal, „dennoch streben wir wei-
terhin an, bei Umsatz und EBIT die 
Spitzenwerte des Jahres 2011 zu 
übertreffen“, sagte BASF-Vorstands-
vorsitzender Kurt Bock Ende Oktober.

Vertrauen in den Standort Deutschland  
wieder auf Allzeithoch

Auch die Einschätzung der Standort-
bedingungen in Deutschland durch 
das CHEMonitor-Panel ist unverän-
dert positiv. Von den befragten Len-
kern der Chemieindustrie bewerte-
ten rund 95 % die Bedingungen als 
„gut“ oder „eher gut“ (Grafik 2), so 
viele wie zuletzt zu Jahresbeginn in 
der ersten CHEMonitor-Befragung 
2012. Auch im Ausblick auf die wei-
tere Entwicklung erwarten etwa 
60 % der Chemiemanager Standort-
bedingungen auf konstant gutem 
Niveau, 36 % gehen von einer Ver-
schlechterung aus.

Diese positive Einschätzung der 
Standortbedingungen schlägt sich 
auch in der Prognose der Mitarbei-
terzahlen für die kommenden 12 
Monate nieder: 28 % der Unterneh-
mensführer planen eine Aufstockung 
der Belegschaft. 59 % der Unterneh-
men werden ihre Mitarbeiterzahl 
konstant halten. Nur 14 % der be-
fragten Manager gehen von einem 
Stellenabbau aus (Grafik 3). Anders 
als bei der Frage zu den Standortbe-
dingungen zeigt sich jedoch bei der 

Prognose der Personalentwicklung 
eine deutliche Abhängigkeit von der 
Unternehmensgröße: So sagen mit 
rund 29 % deutlich mehr Manager 
großer Konzerne einen Personalab-
bau im kommenden Jahr voraus als 
ihre Kollegen aus Unternehmen mit 
unter 500 Mio. € Umsatz: Hier liegt 
der Anteil nur bei 9 %.

Befragt nach ihren Unterneh-
mensprioritäten setzt ein Drittel 
der deutschen Chemiemanager auf 
Wachstum. Nur 10 % nennen Kos-
tensenkung als ihre alleinige Un-
ternehmenspriorität (Grafik 4). 
„Statt reiner Kostensenkung und 
Personalabbau haben die Unter-
nehmen heute wirksamere Mittel, 
um ihre Effizienz zu steigern“, in-
terpretiert Libor Kotlik, Managing 
Partner bei Camelot Management 
Consultants, die Ergebnisse der 19. 
CHEMonitor-Umfrage, bei der erst-
mals das Schwerpunktthema Kom-
plexität aufgegriffen wurde.

Hohe Komplexität bei  
Produktportfolios und Prozessen

Mehr als die Hälfte der befragten 
Entscheider schätzt die Komplexität 
in ihrem Unternehmen generell als 
hoch ein. Dies gilt besonders hin-
sichtlich des Produktportfolios und 
der Prozesse, die von 43 % bzw. 28 % 
der Manager als interne Komplexi-
tätsfaktoren genannt werden (Grafik 
5). Bei den externen Komplexitäts-

faktoren, Faktoren die von den Un-
ternehmen nicht direkt beeinflusst 
werden können, nannten 48 % aller 
Befragten das regulatorische Um-
feld. Auf den Positionen zwei und 
drei folgen Kundenstrukturen und 
Marktanforderungen mit 38 % bzw. 
36 % der Nennungen (Grafik 6).

„Die Chemiemanager sehen in 
der Komplexität einen wesentlichen 
Treiber für Kosten, aber auch für 
den Ertrag. Wer seine Komplexität 
und die damit verbunden Chancen 
besser versteht als die Konkurren-
ten, wird damit Marktposition und 
Gewinn absichern“, sagt Libor Kot-
lik, Managing Partner bei Camelot 
Management Consultants. Dies be-
stätigen die Ergebnisse der CHEMo-
nitor-Befragung: Etwa die Hälfte 
aller Befragten sehen Wettbewerbs-
vorteile durch Differenzierung sowie 
eine verbesserte Ausrichtung auf 
Kundenbedürfnisse (Grafik 7) als 
Chancen der Komplexität in Unter-
nehmen. Als wesentliche Nachteile 
von Komplexität werden mangelnde 
Transparenz und Kontrolle (47 %), 
geringere Profitabilität (35 %) sowie 
Schwierigkeiten bei der Entschei-
dungsfindung (29 %) genannt. 

Komplexitätskosten steigen,  
Komplexitätsgewinne auch

Komplexität ist für viele Unterneh-
men ein Kostenfaktor. Ursache für 
steigende Kosten sind meist die feh-

lende Transparenz der tatsächli-
chen Komplexitätskosten und deren 
Zusammenhänge entlang der unter-
nehmensspezifischen Wertschöp-
fungsketten. Sowohl kleine und mit-
telgroße (75 %) als auch große Un-
ternehmen (64 %) erwarten eine 
Zunahme der Komplexitätskosten 
in den kommenden fünf Jahren 
(Grafik 8).

Bei der Analyse der Befragungs-
ergebnisse zu den Auswirkungen der 
Komplexität auf den Unternehmens-
gewinn zeichnete sich jedoch ein 
deutlich gegenläufiger Trend in Ab-
hängigkeit von der Unternehmens-
größe ab. Während in kleineren Un-
ternehmen nur 41 % der Entscheider 
erwarten, dass sich Komplexität 
mittelfristig positiv auf den Unter-
nehmensertrag auswirken wird, 
liegt dieser Anteil bei Managern aus 
großen Unternehmen mit 71 % deut-
lich höher.

Diese Beobachtung ist konsistent 
mit den Befragungsergebnissen zum 
Komplexitätsmanagement in deut-
schen Unternehmen. Alle Unterneh-
men mit mehr als 500 Mio. € Jahres-
umsatz setzen auf Maßnahmen zum 
Komplexitätsmanagement; zwei Drit-
tel davon führen eine Szenario-Pla-
nung durch und 43 % bewerten die 
Komplexitätskosten und das Umsatz-
potential ihrer Produkte. Betrachtet 
über alle Befragten liegen diese An-
teile mit 35 % bzw. 22 % deutlich 
niedriger (Grafik 9). 18 % geben sogar 

an, gar keine Maßnahmen zum Kom-
plexitätsmanagement zu ergreifen.

Komplexität als Wettbewerbsvorteil

„Komplexitätsmanagement wird sich 
zukünftig als ein wesentliches Ele-
ment der Wettbewerbsfähigkeit eta-
blieren“, sagt Libor Kotlik. Die deut-
schen Chemieunternehmen sehen in 
dieser Entwicklung eher eine Chance 
als ein Risiko. Über 70 % der Befrag-
ten – unabhängig von der Unterneh-
mensgröße – antwortete: „Unser 
Unternehmen ist auf eine Zunahme 
der Komplexität gut vorbereitet.“ 
Dies könnte sich zu einem entschei-
denden Wettbewerbsvorteil gegen-
über Konkurrenten aus Asien entwi-
ckeln. Denn die Fähigkeit, in unter-
schiedlichen und differenzierten 
Segmenten Werte zu schaffen oder 
unterschiedliche Geschäftsmodelle 
in einem Konzern zu steuern, zeich-
net insbesondere deutsche oder eu-
ropäische Chemieunternehmen aus.

Autoren: 
Dr. Andrea Gruß, CHEManager
Dr. Jörg Schmid, Camelot  
Management Consultants

Deutsche Chemiemanager sehen Komplexität als Chance

CHEMonitor
I N  K O O P E R A T I O N  M I T  C A M E L O T  M A N A G E M E N T  C O N S U L T A N T S

chemanager-online.com/tags/ 
chemiekonjunktur

Vorteile der Komplexität
Welche Vorteile bietet Komplexität für Ihr Unternehmen?

Gra�k 7

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2012 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Interne Komplexität
In welchen Bereichen ist die Komplexität in Ihrem Unternehmen hoch?

Gra�k 5

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2012 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Personalentwicklung
Wie wird sich die Mitarbeiterzahl Ihres Unternehmens in den nächsten 12 Monaten entwickeln?

Gra�k 3

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2012 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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28%
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Komplexitätsauswirkungen
Welche Auswirkungen der Komplexität auf Ihr Geschäft erwarten Sie 
für die kommenden fünf Jahre?

Gra�k 8

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2012 © CHEManager / Camelot Management Consultants

Unternehmen < 500 Mio. € Umsatz
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Komplexitätsmanagement
Welche Maßnahmen des Komplexitätsmanagement wenden Sie in Ihrem Unternehmen an?

Gra�k 9

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2012 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Externe Komplexität
Welche externen Faktoren erhöhen die Komplexität Ihres Geschäfts?

Gra�k 6

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2012 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Aktuelle Standortbedingungen
Die Standortbedingungen in Deutschland sind …

Gra�k 2

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2012 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Unternehmensprioritäten
Welche Prioritäten setzt Ihr Unternehmen in den nächsten 12 Monaten?

Gra�k 4

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2012 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Geschäftsentwicklung
Welche Geschäftsentwicklung erwarten Sie für das Jahr 2012 im Vergleich zum Vorjahr?

Gra�k 1

Quelle: CHEMonitor, Oktober 2012 © CHEManager / Camelot Management Consultants
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Dr. Sven Mandewirth,  
Partner, Camelot  
Management Consultants

Libor Kotlik, Managing 
Partner, Camelot  
Management Consultants
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„ Installation in Rekordzeit – 
für Bestleistungen in Ihrer Anlage.“

Neu von VEGA: die optimierten TDR-Sensoren VEGAFLEX Serie 80.

Die komplett neue Produktserie VEGAFLEX 80 bietet Ihnen eine Vielzahl nützlicher Funktionen. 
In Verbindung mit dem einfachen Bedienkonzept erhalten Sie noch mehr Betriebssicherheit bei 
der Füllstand- und Trennschichtmessung. Die Geräte sind für alle Anwendungen in Flüssigkeiten 
und Schüttgütern optimiert. Neue Varianten für die Lebensmittel- und Pharmaproduktion sowie 
für Hochdruck- und Hochtemperaturanwendungen ergänzen die Serie.

www.vega.com/innovation

SPS IPC Drives: Halle 7, Stand 7-180

BASF investiert in  
Pharmageschäft in Indien

Merck & Co. kauft  
Wirkstoff von AiCuris

Johnson & Johnson: 
Umsatzplus durch neue Medikamente Roche-Umsatz wächst  

stärker als erwartet

Evonik setzt verstärkt  
auf Biotechnologie

Abbott mit geplanter  
Abspaltung auf Kurs

Der Chemiekonzern BASF will seine 
Geschäfte mit der Pharmabranche 
im Wachstumsmarkt Indien ausbau-
en. Das Ludwigshafener Unterneh-
men will an seinem größten indi-
schen Standort in Mangalore künftig 
Katalysatoren für die Herstellung 
von Pharmawirkstoffen produzieren. 

Die neue Fertigung soll im zwei-
ten Quartal 2013 in Betrieb gehen. 
Aktuell produziert BASF in Manga-
lore u.a. Fahrzeuglacke, Papierche-
mikalien und Bauchemikalien.

Die indische Pharmabranche 
wächst derzeit stark. Heimische Un-
ternehmen wie Ranbaxy, Cipla und 
Dr. Reddy‘s beliefern den Markt 
zwar noch vor allem mit günstigen 
Generika. Inzwischen bauen aber 
auch immer mehr Pharmakonzerne 
aus den Industrieländern ihre Ge-
schäfte in dem Land aus. 

Experten trauen dem indischen 
Pharmamarkt zweistellige Wachs-
tumsraten in den nächsten Jahren 
zu. ▪

Die Pharmainvestoren Thomas und 
Andreas Strüngmann haben für ihre 
Forschungsfirma AiCuris einen Li-
zenzvertrag mit dem US-Pharmakon-
zern Merck & Co. an Land gezogen. 
Das auf Wirkstoffe gegen Infektions-
krankheiten spezialisierte Unterneh-
men verkaufte die Rechte an seinem 
wichtigsten Wirkstoff Letermovir, ei-
ner Tablette zum Schutz vor Infekti-

onen durch das menschliche Cytome-
galovirus (HCMV), an den US-Kon-
zern. AiCuris winken Zahlungen von 
bis zu 440 Mio. €. AiCuris war vor 
sechs Jahren entstanden, als Bayer 
seine Anti-Infektiva-Forschung an die 
Strüngmann-Brüder veräußerte, die 
damals nach dem Verkauf ihrer Ge-
nerikafirma Hexal nach neuen In-
vestments suchten.  ▪

Neue Medikamente haben die Ge-
schäfte des US-Pharma- und Kon-
sumgüterkonzern Johnson & John-
son belebt. Dank des Erfolgs von 
Arzneimitteln etwa zur Behandlung 
von Prostata-Krebs und Hepatitis C 
ist der Umsatz im dritten Quartal 
binnen Jahresfrist überraschen 
kräftig um 6,5 % auf 17,1 Mrd. US-$ 
gestiegen, teilte das Unternehmen, 

das auch viele bekannte Konsum-
güter wie Neutrogena-Kosmetika 
und Listerine-Mundwasser her-
stellt, mit. Der Gewinn ging zwar 
auf 3,0 Mrd. von 3,2 Mrd. US-$ im 
Vorjahr zurück. Der Konzern zeigte 
sich jedoch optimistisch und hob die 
Gewinnprognose für das Gesamt-
jahr an.
 ▪

Der Schweizer Roche-Konzern hat 
den Umsatz im dritten Quartal deut-
lich gesteigert. Der Erlös stieg um 
15 % auf 11,3 Mrd. CHF. Neben der 
anhaltenden Nachfrage nach Krebs-
medikamenten wie MabThera und 
Herceptin und gut anlaufenden neu 
auf den Markt gebrachten Präpara-

ten lief auch das klinische Laborge-
schäft gut. 

Zudem half den Schweizern die 
Entspannung auf der Währungssei-
te. Unter Ausschluss von Wechsel-
kurseffekten betrug das Wachstum 
lediglich 4 %. Roche bekräftigte  
seine Jahresprognose. ▪

Als eines der weltweit führenden 
Unternehmen der Spezialchemie 
will Evonik Industries das Engage-
ment des Konzerns in der Biotech-
nologie weiter ausbauen. „Für Evo-
nik bietet die Biotechnologie in 
diversen Geschäftsfeldern interes-
sante Chancen für künftiges profi-
tables Wachstum und die verstärk-
te Ausrichtung unserer Wachs-
tumsstrategie auf eine nachhaltige 
Entwicklung. Mittelfristig wollen 
wir allein im Geschäftsbereich 
Health & Nutrition mit biotechno-
logisch hergestellten Produkten  

1 Mrd. € umsetzen“, sagt Patrik 
Wohlhauser, Vorstandsmitglied bei 
Evonik.

Rund 350 Mio. € investiert Evonik 
bis 2014 in den Ausbau des Ge-
schäfts mit der fermentativ herge-
stellten Futtermittelaminosäure 
Biolys (L-Lysin-Quelle). Dazu gehö-
ren der Bau neuer Anlagen für L-
Lysin in Brasilien und Russland mit 
insgesamt fast 200.000 t/a sowie die 
Erweiterung der Produktion im 
nordamerikanischen Blair auf 
280.000 t/a, die Evonik gerade ab-
geschlossen hat.  ▪

Der US-Pharmakonzern Abbott 
steht kurz davor, sich in zwei Un-
ternehmen aufzuspalten. Konzern-
chef Miles White will das Arzneimit-
telgeschäft abtrennen und unter 
dem Namen „AbbVie“ als eigen-
ständiges Unternehmen an die Bör-
se bringen. Den Namen „Abbott“ 
soll dann das verbleibende, aus der 
Ernährungssparte und dem Diag-
nostika-Bereich bestehende Unter-
nehmen tragen. Die Abspaltung 
werde wie geplant bis zum 1. Janu-
ar 2013 unter Dach und Fach sein, 
erklärte White.

Die Dollar-Stärke und nachlassen-
der Schwung im Geschäft mit seinem 
Top-Medikament Humira gegen Ar-
thritis haben den US-Pharmakonzern 
Abbott in den Sommermonaten ge-
bremst. Das Unternehmen aus Chica-
go konnte seinen Gewinn binnen 
Jahresfrist auf 1,94 Mrd. US-$ mehr 
als versechsfachen. Der Umsatz ging 
dagegen leicht um 0,4 % auf 9,8 Mrd. 
US-$ zurück. Im Geschäft mit rezept-
pflichtigen Arzneien setzte Abbott mit 
4,4 Mrd. US-$ 2,4 % mehr um. In der 
Ernährungssparte nahmen die Erlöse 
um 4,5 % auf 1,6 Mrd. US-$ zu. ▪

Clariant investiert in  
Katalysator-Produktion

Evonik baut H2O2-Anlage in China

Vinnolit erhöht Kapazität  
für PVC-Spezialitäten

Das Spezialchemieunternehmen Cla-
riant plant den Ausbau seiner Pro-
duktionskapazität für Houdry-Dehy-
drierungskatalysatoren. Dazu wird 
das Unternehmen einen zweistelli-
gen Millionenbetrag in CHF in die 
Anlage in Louisville, Kentucky, USA, 
investieren. Die neue Produktions-
stätte soll im September 2013 in Be-
trieb genommen werden. Die starke 

Nachfrage nach Houdry-Katalysato-
ren geht auf die steigende Ethylen-
Produktion auf Schiefergasbasis 
ohne C3- und C4-Alken-Nebenpro-
dukte zurück. Die Houdry-Katalysa-
toren gehören zum umfangreichen 
Portfolio an Katalysatorprodukten 
der Geschäftseinheit Catalysis & 
Energy – ehemals Süd-Chemie – von 
Clariant.  ▪

Evonik Industries wird im Nordos-
ten Chinas, in der Provinz Jilin, eine 
neue Produktionsanlage für Wasser-
stoffperoxid bauen. Mit der Investi-
tion im unteren dreistelligen Millio-
nen-Euro-Bereich geht Evonik einen 
weiteren Schritt bei der Erschlie-
ßung neuer Absatzmärkte für das 
umweltfreundliche Oxidationsmittel. 

Die Anlage soll bis Ende 2013 fertig 
gestellt sein und wird eine Jahres-
kapazität von 230.000 t haben. Evo-
nik wird damit seine aktuelle Jah-
reskapazität von rund 600.000 t für 
H2O2 um fast 40 % steigern. Der 
Konzern ist weltweit der zweitgröß-
te Hersteller von Wasserstoffper-
oxid.  ▪

Anfang Oktober nahm Vinnolit die 
Erweiterung des E-PVC-Betriebs am 
Standort Burghausen in Betrieb. Die 
Produktionskapazität der weltweit 
größten Anlage zur Herstellung von 
Pasten-PVC erhöht sich damit von 
91.000 auf 100.000 t/a. Mit der für 
2014 angekündigten Investition in 
Köln steigt die Kapazität bei PVC-
Spezialitäten auf dann insgesamt 
520.000 t/a. 

Die PVC-Produkte des E-Betriebs 
werden u.a. für die Herstellung von 
Vinyltapeten, Bodenbelägen, Kunst-
leder, textilen Membranen und im 
Kfz-Innenraum verwendet und welt-
weit exportiert. Dabei profitiert Vin-
nolit von der stark steigenden Nach-
frage in Russland und der Ukraine. 
Deutliche Impulse erwartet das Un-
ternehmen darüber hinaus vom chi-
nesischen Markt. ▪

Kemira baut im Chempark Dormagen
Der finnische Chemiekonzern Kemi-
ra hat mit dem Bau einer Produkti-
onsanlage im Chempark Dormagen 
begonnen. Die Anlage wird Flo-
ckungsmittel für die Wasseraufbe-
reitung und Abwasserbehandlung 
herstellen und soll im Sommer 2013 
in Betrieb gehen. Basis der im Feb-

ruar 2011 angekündigten Neuan-
siedlung von Kemira in Dormagen 
ist eine Partnerschaft mit Bayer Ma-
terialScience, durch die beide Unter-
nehmen die Vorteile eines Pro-
duktverbundes nutzen. Kemira er-
wirtschaftet weltweit einen Umsatz 
von rund 2 Mrd. €.  ▪

Sappi rüstet von Papier-  
auf Viscosefaserzellstoff um

Der südafrikanische Zellstoff- und 
Papierkonzern Sappi reagiert auf 
die weltweit steigende Nachfrage 
nach Viscosefaserzellstoff und stockt 
seine Gesamtjahreskapazität von 
800.000 t auf 1,3 Mio. t auf. Zwei 
Drittel des Ausbauprogrammes 
(330.000 t/a) entfallen auf das Werk 
in Cloquet in Minnesota. Es wird von 
der Produktion von Zellstoff für die 

Papierindustrie auf die Herstellung 
von Viscosefaserzellstoff umgestellt. 
Rund 130 Mio. € investiert Sappi in 
den Umbau, über 2 Mio. € davon in 
die Technologie und Engineering für 
die Schlüsselprozesse Kocherei und 
Faserlinie von Lenzing Technik. Die 
Inbetriebnahme der Anlage ist für 
Mai 2013 geplant. 

 ▪
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Kopf frei für neue Ideen
open minds Workshops beflügeln Teamgeist und Kreativität der Mitarbeiter

Machens ist kein Zoologe, sondern 
Jurist, und hatte den Posten eher 
durch Zufall bekommen. Das war 
sein Vorteil, denn er betrachtete den 
Tierpark nicht aus dem Blickwinkel 
eines Zooexperten. So fand er eine 
unkonventionelle Lösung, die dem 
Zoo aus der Misere half.

Abschied von verkrusteten Denkstrukturen

Unternehmen suchen händeringend 
Mitarbeiter wie Machens, die quer-
denken und innovative Ideen voran-
treiben. Um die Kreativität anzukur-
beln, gibt es mittlerweile etliche 
Techniken. „Viele davon sind inter-
essant, noch mehr vernachlässigbar, 
wenige beachtenswert“, sagt Ri-
chard Linxweiler, Professor an der 
Hochschule Pforzheim und Mitar-
beiter der Targets Akademie für 
Führungskräfte mit Sitz in St. Wen-
del. Als außergewöhnliche Methode 
empfiehlt er naturwissenschaftlich-
technisches Experimentieren, um 
„aus der einen oder anderen ver-
krusteten Denkstruktur herauszu-
kommen, die einem im Alltag gele-
gentlich im Weg steht“. 

Unter der Marke open minds hat 
der Darmstädter Bildungsdienstleis-
ter Two4science in Kooperation mit 
der Targets Akademie Experimen-
tier-Workshops für Unternehmen 
entwickelt. Sie fördern die Kreativi-
tät und den Teamgeist der Teilneh-
mer. Da die Experimente zudem für 
jede Menge Aha-Effekte sorgen und 
Spaß bringen, eignen sie sich auch 
als Programmpunkt für Kunden- 
oder Mitarbeiterevents, Tagungen 
und andere Veranstaltungen.

Öfters mal den Blickwinkel ändern

Open minds ist Wissenschaft und 
Technik zum Anfassen: Im Workshop 
„Lichtfeger“ beispielsweise be-
kommt jedes Teams einen Handbe-
sen, einen kleinen Motor, Kabel, 
Solarzellen und eine große Lampe, 
außerdem Dekorationsmaterial wie 
Klebeaugen, Glitzerbänder und Fe-
dern. Die Aufgabe: Aus den Besen 

sollen die Teilnehmer möglichst 
schnelle und originelle Feger mit 
Solarantrieb konstruieren, die sie 
anschließend ins Wettrennen schi-
cken.

Was bringen solche Veranstaltun-
gen, vom Spaß abgesehen? Vor al-
lem sorgen sie dafür, dass die Teil-
nehmer festgefahrene Denkmuster 
verlassen. Der schnöde Besen ver-
wandelt sich mit ein paar Griffen in 
einen solarbetriebenen Lichtfeger, in 
einem anderen Experiment wird 
Rotkohlsaft mit Haushaltschemika-

lien mal pink, mal knallgrün gefärbt. 
Und aus der zerschnittenen Weg-
werfwindel rieselt ein Pulver, das 
aussieht wie Salz, sich aber als 
Hightech-Kunststoff mit enormer 
Saugkraft entpuppt. In fast allen 
Dingen steckt mehr, als man vermu-
tet. Wer das erkennt, betrachtet vie-
les – auch Geschäftsprozesse und 
vielleicht sogar das Verhalten von 
Kollegen – unter einem anderen 
Licht. „Oft genügt ein Wechsel der 
Blickrichtung, um Veränderungen 
oder Konflikte erfolgreich zu mana-
gen oder neue Lösungsstrategien zu 
entwickeln“, unterstreicht Dr. And-
rea Gruß, Geschäftsführerin von 
Two4science. Ihre Erfahrung: „Beim 
gemeinsamen Experimentieren ge-
lingt dieser Perspektivwechsel spie-
lerisch leicht.“

Ja zu neuen Herausforderungen

Experimentieren macht außerdem 
Lust auf neue Aufgaben, auch auf sol-
che, vor denen man sich eigentlich 
lieber gedrückt hätte. „Als ich die Ka-
bel und Solarzellen sah, habe ich mich 
schon erschrocken“, erzählt eine Teil-
nehmerin des Lichtfeger-Workshops, 
die sich für technisch vollkommen 
unbegabt hielt. Als ihr Kollege zum 
Werkzeug griff, kümmerte sie sich 
lieber um die Dekoration und klebte 
dem Besen zwei Augen auf. Als der 
dann aussah wie ein Tierchen, war 
das Desinteresse an Technik verges-
sen: „Da wollte ich mitschrauben und 
ihn zum Laufen bringen.“ 

In den open minds Workshops ex-
perimentieren die Teilnehmer immer 
in kleinen Gruppen. Das stärkt die 
Teamfähigkeit, denn wenn fünf Leu-
te unter Zeitdruck an einem Hand-
besen basteln, müssen sie sich ab-
stimmen: Wo bringen wir den Motor 
an? Wo kleben wir die Augen hin? 
Braucht der Besen noch einen Kopf-
schmuck? Und wie soll er heißen? 
Das gemeinsame Ziel ist klar defi-
niert: der erste Platz im Lichtfeger-
Rennen. Schade also, wenn jemand 
eine gute Idee hat, sie aber nicht 
kommuniziert. Und wehe dem, der 
alles an sich reißt und dann nicht auf 
dem Siegertreppchen landet.

Wissen durch Erfahrung

Lernen im klassischen Sinn steht bei 
den open minds Experimenten nicht 
an erster Stelle, die Teilnehmer er-
weitern ihren Wissenshorizont qua-
si nebenbei. Beim Basteln mit Elek-
troschrott erfahren sie, welche Roh-
stoffschätze darin noch stecken. Und 
wenn sie in einem anderen Experi-

ment Plastikorgane korrekt in eine 
Puppe eingebaut haben, werden sie 
so schnell nicht vergessen, wo Leber 
und Nieren sitzen.

Kleine Kinder experimentieren 
den ganzen Tag. Sie beißen trotz al-
ler Warnungen in die Zitronenschei-
be und vergessen nie wieder, wie 
sauer das schmeckt. Sie sind faszi-
niert von Magneten und ihren An-
ziehungskräften – und erst recht von 
der abstoßenden Kraft, die sie spü-
ren, wenn sie gleiche Pole gegenei-
nander drücken wollen. Solche Er-
fahrungen sind nachhaltiger als jede 
Erklärung. Dieses Prinzip greift 
open minds auf und weckt damit das 
Kind, das in jedem steckt. „Experi-
mentieren aktiviert unsere Denk- 
und Handlungsmuster für unbefan-
gene, vielleicht sogar kindliche Neu-
gier“, erklärt Richard Linxweiler.

Klaus-Michael Machens hat sich 
den Zugang zu kindlichem Einfalls-
reichtum und Unbefangenheit offen-
sichtlich bewahrt, sonst wäre ihm 
ein Tierpark ohne Gitterstäbe viel zu 
gefährlich erschienen. Den meisten 
Erwachsenen hingegen ist diese 
Gabe abhanden gekommen. Übers 
Experimentieren lässt sie sich zu-
rückgewinnen.

 ▪ Kontakt:
Dr. Andrea Gruß
two4science GmbH, Darmstadt
Tel.: +49 6151 80046 10
gruss@two4science.de
www.open-minds.de
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 A ls der Zoo Hannover in den 1990er-Jahren in einer Krise steckte, trat 

Klaus-Michael Machens, der damalige Zoodirektor, mit einer ungewöhn-

lichen Idee an: Er wollte die Käfige abschaffen. Fachkollegen schüttelten 

die Köpfe, doch Machens setzte sich durch. An Giraffen und Zebras etwa paddelt 

man heute mit dem Boot vorbei, ohne Gitterstäbe zwischen sich und den Tieren.
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Kölner Chemie-Preis 2012
Der VAA hat den Kölner Chemie-Preis, mit dem der Verband jedes Jahr 
ein Unternehmen der chemischen Industrie für besonders vorbildliche 
und langfristig erfolgreiche Personalarbeit auszeichnet, in diesem Jahr 
an Lanxess verliehen.

Die Entscheidung der Jury erfolgte auf Grundlage der jährlich unter 
6.000 Führungskräften in 25 Chemie- und Pharmaunternehmen durch-
geführten Befindlichkeitsumfrage. Lanxess weist bei der Platzierung im 
Ranking eine stetige Entwicklung nach oben auf und erreichte in diesem 
Jahr erstmals die Top 3. Besonders positiv bewerteten die Lanxess-Füh-
rungskräfte ihre Arbeitsbedingungen, insbesondere das Bonussystem – in 
anderen Unternehmen oft ein Zankapfel. 

Die Preisverleihung fand am 14. September in der Industrie- und Han-
delskammer Köln statt. Rainer Nachtrab, 2. Vorsitzender des VAA, beton-
te: „Angesichts des zunehmenden Fachkräftemangels wird es für die 
Unternehmen immer wichtiger, sich beim Kampf um die besten Köpfe 
als attraktiver Arbeitgeber zu positionieren.“ Der Kölner Chemie-Preis 
sei hierfür ein wichtiger Indikator, da die Mitarbeiter selbst die Perso-
nalarbeit ihres Unternehmens bewerten, so Nachtrab weiter. „Der Preis 
ist damit Ausdruck der Wertschätzung, welche die Führungskräfte ihrem 
Arbeitgeber entgegenbringen.“ 

Dr. Rainier van Roessel, Vorstandsmitglied und Arbeitsdirektor von 
Lanxess, nahm den Preis für den Konzern entgegen und zeigte sich „stolz, 
dass es uns in nur sieben Jahren gelungen ist, uns vom letzten Platz 
kontinuierlich nach vorne zu arbeiten.“ Dieses hervorragende Resultat 
zeige, dass die Integrationsarbeit nun Früchte trage, so van Roessel wei-
ter. „Unser Führungsteam honoriert den Weg, den wir gemeinsam gehen.“ 

Hans-Carsten Hansen, President Human Resources des Vorjahrespreis-
trägers BASF, hob in seiner Laudatio die Vertrauenskultur in der Perso-
nalarbeit von Lanxess hervor: „Sie setzen auf Eigenständigkeit und Mit-
einander, auf gestandene Persönlichkeiten und bilaterale Beziehungen, 
darauf Versprochenes einzuhalten und versuchen nicht etwa, die Zukunft 
von Personalarbeit über Formalien, Vorschriften und den hundertsten 
Kodex zu gestalten.“ Dem Leverkusener Konzern sei es gelungen, das 
Unternehmen in Zeiten der Veränderung und des Umbruchs mit guter 
Personalarbeit auf festen Grund zu stellen. „Sie haben es geschafft, eine 
zufriedene und damit motivierte und leistungsfähige Führungsmann-
schaft aufzubauen. Ihnen gebührt dafür die Anerkennung nicht nur des 
VAA, sondern der Personaler der gesamten Branche“, so Hansen weiter. 

Die Kölner Bürgermeisterin Elfi Scho-Antwerpes unterstrich in ihrem 
Grußwort die Bedeutung guter Personalarbeit: „Die Ressource Personal 
ist für die Zukunft des Industriestandortes Deutschland besonders wich-
tig, gerade vor dem Hintergrund des demografischen Wandels.“ 

Ulf Reichardt, Hauptgeschäftsführer der Industrie- und Handelskam-
mer zu Köln, rief dazu auf, die zentrale Position der Industrie in der 
deutschen Wirtschaft zu bewahren und weiter auszubauen: „Wir alle sind 
gefordert, uns für bessere Rahmenbedingungen und ein besseres Image 
der Industrie einzusetzen. Eine gesunde Industrieentwicklung ist die Ba-
sis für Beschäftigung und Wohlstand.“

 ▪ Kontakt:
VAA Geschäftsstelle, Köln
Tel.: +49 221 160010
info@vaa.de
www.vaa.de

Verleihung des Kölner Chemie-Preises 2012, v.l.n.r.: Ulf Reichardt, Hauptgeschäftsführer IHK zu 
Köln, Zhengrong Liu, Personalchef Lanxess, Elfi Scho-Antwerpes, Bürgermeisterin der Stadt Köln, 
Dr. Rainier van Roessel, Vorstandsmitglied und Arbeitsdirektor Lanxess, Rainer Nachtrab, 2. VAA-
Vorsitzender, Hans-Carsten Hansen, President Human Resources BASF, und Gerhard Kronisch, 
VAA-Hauptgeschäftsführer.  © Friederike C. Schaab

Bayer legt Verkauf der  
Diabetes-Sparte auf Eis

Neuer AstraZeneca-Chef vor  
großen Herausforderungen

Syngenta und Novozymes

Bayer hat einem Zeitungsbericht zu-
folge den Verkauf seiner Diabe-
tessparte abgeblasen. Es habe sich 
kein Käufer gefunden, der den ge-
wünschten Preis zahlen wollte, be-
richtet die „Financial Times Deutsch-
land“. Allerdings könne der Verkaufs-
prozess wiederbelebt werden, sollten 
sich Bieter mit mehr Geld melden. 

Die zum Verkauf stehende Sparte der 
Leverkusener Pharma- und Chemie-
konzerns stellt Blutzuckermessgerä-
te für Diabeteskranke her. Der Jah-
resumsatz beläuft sich dem Blatt 
zufolge auf gut 1 Mrd. €, davon 
knapp ein Fünftel Marge auf Basis 
des Gewinns vor Zinsen, Steuern und 
Abschreibungen (Ebitda).  ▪

Wegen auslaufender Patente und 
wachsender Konkurrenz durch Ge-
nerikahersteller brechen dem bri-
tischen Pharmakonzern Astra-
Zeneca die Umsätze stärker weg 
als erwartet. Im vergangenen 
Quartal verringerten sich die Ein-
nahmen um rund ein Fünftel auf 
6,68 Mrd. US-$. Der Geschäftser-
folg von AstraZeneca basiert stark 
auf einer Reihe von Medikamenten, 
die das Unternehmen aber nicht 
mehr lange exklusiv vermarkten 
kann. So verlieren Kassenschlager 
wie das Mittel Nexium gegen Sod-
brennen, das Schizophrenie-Medi-
kament Seroquel und auch die Top-
Arznei Crestor gegen zu hohe Blut-
fettwerte in den nächsten Jahren 

den Patentschutz in wichtigen 
Märkten. Zugleich hat das Unter-
nehmen kaum neue Produkte in 
der Entwicklung.

Beide Probleme unterstreichen 
die Herausforderungen, vor denen 
der neue Konzernchef Pascal Soriot 
steht. Investoren hatten seinem Vor-
gänger David Brennan zuletzt vor-
geworfen, sich nicht ausreichend 
um neue Umsatzquellen zu küm-
mern. Soriot übernahm das Ruder 
bei AstraZeneca zum 1. Oktober und 
stoppte als erstes ein Aktienrück-
kaufprogramm, um sich finanziell 
größere Spielräume etwa für Über-
nahmen zu eröffnen. Die künftige 
Strategie soll im ersten Quartal 
2013 präsentiert werden.  ▪

Syngenta hat mit dem dänischen 
Biotechunternehmen Novozymes 
eine exklusive globale Marketing- 
und Vertriebsvereinbarung zur Ver-
marktung von Taegro, einem fer-
mentierten Fungizid auf der Basis 
des natürlich vorkommenden Bak-
teriums Bacillus subtilis, unterzeich-
net. Taegro bietet Landwirten die 
Möglichkeit, ein breites Krankheits-
spektrum bei einer Vielzahl von 
Nutzpflanzen mit sehr niedriger Do-
sierung zu bekämpfen. 

Im April gaben Syngenta und No-
vozymes bereits eine globale Verein-

barung zur Vermarktung der Novo-
zymes-Technologie JumpStart be-
kannt, einer Saatgutbehandlung auf 
biologischer Grundlage zur Verbes-
serung der Phosphatlöslichkeit im 
Boden. Novozymes mit Hauptsitz im 
dänischen Bagsvaerd ist ein führen-
der Hersteller von Enzymen und 
Mikroorganismen sowie biopharma-
zeutischen Proteinen. 

2010 erwarb Novozymes für rund 
209 Mio. € die Agrochemiegeschäfte 
des Darmstädter Pharma- und Spe-
zialchemiekonzerns Merck.

 ▪

Wintershall und Statoil  
vereinbaren Asset-Tausch

Die BASF-Tochter Wintershall und 
der norwegische Energiekonzern 
Statoil bauen ihre Zusammenarbeit 
erheblich aus: Beide Unternehmen 
haben einen umfangreichen Asset-
Austausch vereinbart. Demnach er-
hält Wintershall Anteile an drei Öl- 
und Gas-Produktionsfeldern in der 
Nordsee. Im Gegenzug zahlt das 
Unternehmen 1,35 Mrd. US-$ an 
Statoil und beteiligt den norwegi-
schen Staatskonzern an dem Ent-
wicklungsfeld Edvard Grieg. Geprüft 
werden soll auch der Offshore-Ein-

satz der von Wintershall und BASF 
entwickelten Technologie „Schizo-
phyllan“, mit der Lagerstätten bes-
ser ausgebeutet werden können. 
Zudem beteiligt sich Statoil mit 49 % 
an den Schiefergas-Konzessionen 
von Wintershall in Deutschland. 

Statoil hat nach dem Einstieg von 
Wintershall sein Produktionsziel re-
duziert. Die Fördermenge werde in 
diesem Jahr noch bei etwa 2 Mio.
Barrel Öläquivalent pro Tag liegen, 
im nächsten Jahr dann aber gerin-
ger ausfallen ▪

Sanofi gibt sich zuversichtlicher
Sanofi kann Erfolge im Kampf gegen 
die verschärfte Generikakonkurrenz 
vorweisen. Nach besser als erwartet 
ausgefallenen Quartalszahlen zeigte 
sich das Management für das lau-
fende Jahr etwas optimistischer als 
bislang. Demnach rechnet Sanofi 
nur noch mit einem Ergebnisrück-
gang von rund 12 %, nachdem die 
Prognose davor bei minus 12 – 15 % 
lag. Dem Unternehmen gelingt es, 
durch Expansion in Schwellenlän-
dern und strenger Kostenkontrolle 
die Geschäftseinbrüche durch das 

Auslaufen wichtiger Patente wie für 
den Blutverdünner Plavix und das 
Krebsmittel Eloxatin abzufedern. 
Hinzu kommen kräftig steigende Er-
löse mit dem Diabetesmittel Lantus 
und in der auf seltene Krankheiten 
spezialisierten Sparte Genzyme. 

Im dritten Quartal ging das Kon-
zernergebnis zwar um 7,4 % auf 
2,22 Mrd. € zurück, lag damit aber 
merklich über den Analystenschät-
zungen. Der Umsatz stieg auch dank 
des schwächeren Euro um 3,3 % auf 
9,04 Mrd. €. ▪
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Sicherer oder einfach nur teurer?
Zweifel an der Directive 2011/62 EC gegen gefälschte Arzneimittel

EU-weit soll ein Großteil der Punkte 
aus der neuen Direktive – darunter 
auch die im Folgenden diskutierte 
API Importrestriktion – am 2.Juli 
2013 in Kraft treten. 

Wirkstoffimport aus Drittstaaten

Naiv erscheint die Forderung der 
Europäischen Kommission (EC) bzgl. 
des zukünftigen Importes von Wirk-
stoffen aus Drittstaaten. Demnach 
soll der Import von Wirksubstanzen 
aus Drittstaaten wie beispielsweise 
China und Indien in die EU nur mög-
lich sein, wenn dem Wirkstoff eine 
„Declaration“ der Behörde des 
Drittstaates beiliegt. Diese „Declara-
tion“ soll bestätigen, dass der jewei-
lige Wirkstoff nach EU-GMP II-Richt-

linien oder unter einem vergleich-
baren Qualitätsmanagement System 
hergestellt wird. Der Draft für diese 
„Declaration“ ist von der EC bereits 
publiziert und soll bis August verab-
schiedet werden. Im konkreten Bei-
spiel eines Wirkstoffimportes aus 
China würde dies bedeuten, dass die 
chinesische Behörde (SFDA) zu-
nächst beurteilen können müsste, ob 
ein lokaler Wirkstoffproduzent den 
für den Export bestimmten Wirkstoff 
nach EU-GMP II-Vorgaben produ-
ziert. Es darf bezweifelt werden, das 
die SFDA überhaupt willens ist, die-
se Grundidee zu unterstützen. Fer-
ner darf in Frage gestellt werden, ob 
chinesische Behördenvertreter 
überhaupt diese GMP-Konformität 
respektive dessen Äquivalenz beur-

teilen können, wo sich doch das chi-
nesische GMP-System – trotz kürz-
lich erfolgter Revision – vom Euro-
päischen System immer noch 
unterscheidet. 

Positivliste zum Wirkstoffimport 

Alternativ bietet die Europäische 
Kommission Drittländern auch die 
Möglichkeit, in eine Art Positivliste 
zum Import von Wirkstoffen in die 
EU aufgenommen zu werden. Dies 
setzt aber voraus, dass die Behörde 
des Drittlandes (im obigen Beispiel 
die SFDA) dies bei der Europäischen 
Kommission beantragt. Bis zum 
September 2012 wurde ein solcher 
Antrag lediglich von den Ländern 
Israel, Australien und der Schweiz 
gestellt. Die Europäische Kommissi-
on verlässt sich darauf, dass phar-
mazeutische Unternehmen der EU 
ihren Lieferanten die neuen Anfor-
derungen erläutern, damit die Lie-
feranten auf ihre nationalen Behör-
den zugehen, um den für die Umset-
zung notwendigen Druck auf ihre 
Behörden aufzubauen. 

Auf die Positivliste kommt jene 
Behörde/Staat, die sich einem aus-
führlichen Assessment der EU un-
terwirft und auch Audits der Euro-
päischen Behörde bei der Behörde 
des Drittlandes zulässt. Hier darf 
bezweifelt werden, dass dies Begeis-
terung bei den nationalen Behörden 
der Hauptexportländer von pharma-
zeutischen Wirkstoffen in die EU 
wecken wird. 

Probleme bei der Umsetzung

Die Vorstellung der Europäischen 
Kommission erscheint abstrus wenn 
nicht sogar arrogant und ist in etwa 
zu vergleichen mit der Forderung, 
dass Europäische Behördenvertre-
ter Ihren lokalen API-Herstellern 
bestätigen sollen, das ihre Wirkstof-
fe nach den Brasilianischen GMP- 
Vorgaben der Anvisa hergestellt 
werden. Zur Umsetzung der EU-
Direktive ist in diesem Punkt nicht 
nur Kenntnis der regionalen GMP-
Anforderungen notwendig, sondern 
auch praktische Erfahrung, die un-
geachtet der notwendigen Kapazi-
täten und Ressourcen in den jewei-
ligen Drittstaaten vermutlich nicht 
vorhanden ist. 

Medienwirksame Todesfälle

In Vorträgen und Präsentationen bei 
Veranstaltungen von Industrie- und 
Behördenvertretern lässt sich beob-
achten, dass sehr „medienwirksam“ 
die zahlreichen Todesfälle in Zusam-
menhang mit Arzneimittelfälschun-
gen, oder gravierenden GMP-Defizi-
ten dargestellt werden. Diese Fälle 
werden sehr oft als Rechtfertigung 
dafür herangezogen, dass immer 
neue und weitreichendere Richtlini-
en und Direktiven in Brüssel erar-
beitet und verabschiedet werden. 
Die aufgezeigten Tragödien, wie bei-
spielsweise rund um Heparin oder 
kontaminiertes Milchpulver, sind 
Fälle, die zweifelsfrei tragisch und 
deren Verursacher kompromisslos 
zur Verantwortung zu ziehen sind. 
Dennoch wird in diesen Darstellun-
gen häufig ein Aspekt außer Acht 
gelassen: Ein Großteil dieser Ereig-
nisse steht in direktem Zusammen-
hang mit krimineller Energie und 
Betrug. Die Motivation, Arzneimittel 
zu fälschen und Schädigungen von 
Patient und Mensch in Kauf zu neh-
men, ist wie so oft die menschliche 
Gier nach (noch) mehr Profit. Zu-
sätzliche Barrieren und Hürden in 
Form neuer Direktiven werden 
kaum dazu beitragen, diese krimi-
nelle Energie zu unterbinden und 
Arzneimittelfälschern von ihren 
Handlungen abzuhalten. Einige As-
pekte dieser neuen Direktive treffen 
daher eher die Arzneimittelherstel-
ler, denen durch die Direktive neben 
den ohnehin schon zahlreichen Re-
gularien zusätzliche Bürden aufer-
legt werden. Belastet werden somit 
nicht die Arzneimittelfälscher, son-
dern die, die sich eben an die Spiel-
regeln halten. 

Audits bald überflüssig?

Wenn Behörden von Drittstatten 
sich der neuen Direktive unterwer-
fen und die EU-GMP-Konformität 
bestätigen, dann erscheint es ferner 
redundant, dass EU-Arzneimittel-
hersteller weiterhin regelmässige 
Audits bei ihren Wirkstofflieferanten 
(Hersteller und Distributeure) 
durchführen müssen, um die GMP-
konforme Herstellung zu kontrollie-
ren. Einigung sollte dahingehend 
erzielt werden, dass der Import von 

Wirkstoffen in die EU seitens audi-
tierter Hersteller von Drittstaaten 
generell erlaubt ist, weil regelmäßi-
ge Behördenaudits entsprechend 
der EU-Regularien durchgeführt 
werden. Anderenfalls sollte man 
weiterhin bei der für Arzneimittel-
hersteller aufwendigen Praxis der 
Eigeninspektionen bleiben. Abgese-
hen von den Irritationen und Auf-
wendungen durch die neue Direkti-
ve selbst, erscheint die Forderung 
nach Beidem nicht zielführend. Eine 
umfassende Sicherheit und Schutz 
vor kriminellen Energien kann auch 
mit der neuen Regelung nicht ga-
rantiert werden. Lediglich die Kos-
ten der Arzneimittel erhöhen sich. 
Die Ausschöpfung der Möglichkeiten 
der bereits etablierten Regularien 
sollten hier ausreichend sein, um 
den Einritt von API-Fälschungen in 
die Supply Chain zu unterbinden. 
Die Spirale der Forderung nach 
mehr Sicherheit und Reglementie-
rung kann zwar weiter gedreht wer-
den – aber der generierte Sicher-
heitsgewinn steht in keinem Verhält-
nis zum zusätzlichen Aufwand und 

den anfallenden Kosten. Die Forde-
rungen aus Brüssel sind daher dia-
metral zu den Zielen nationaler Re-
gierungen, die bestrebt sind, die 
Kosten Ihrer Gesundheitssysteme zu 
reduzieren. Es ist wenig verständ-
lich, dass sich vor diesem Hinter-
grund die Pharmaindustrie (noch) 
so ruhig verhält. Ob die Direktive 
2011/62 EC in Bezug auf die be-
schriebenen Importrestriktionen die 
Sicherheit von Patienten in Bezug 
auf Arzneimittelfälschungen erhöht, 
bleibt ebenfalls fraglich. 

 ▪ Kontakt:
Dr. Christian Schulz
Dolder AG, Basel
Tel.: +41 61 326 62 31 
christian.schulz@dolder.com 
www.dolder.com 
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 A
m 1. Juli 2011 wurde die neue Direktive 2011/62 EC publiziert, die eine 

wesentliche Veränderung der 2011/83 EC nach sich zieht. Die unter 

dem Namen „falsified medicine directive“ bekannte neue Direktive 

soll dabei einen entscheidenden Beitrag zur Verhinderung des Eintritts von Arz-

neimittelfälschungen in die Europäische Union leisten. Die EU-Mitgliedstaaten 

haben nun die Aufgabe, diese Direktive bis zum Januar 2013 in die nationale 

Gesetzgebung zu implementieren. Die Direktive steht dabei auf vier Säulen: Si-

cherheit, Distribution, Aktivsubstanzen und Internethandel.
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Megatrends als Wachstumstreiber

Nachhaltige Mobilität ist einer der 
aktuellen globalen Megatrends 
und Sie richten das Portfolio von 
Lanxess seit dem Start konsequent 
an solchen Megatrends aus. 

A. Heitmann: Ja, wir haben vier Me-
gatrends identifiziert, die für unsere 
Arbeit wichtig sind und haben unse-
re Produktentwicklung auf diese das 
Wirtschaftswachstum antreibende 
Motoren ausgerichtet. Diese vier 
großen Megatrends – Mobilität, Ur-
banisierung, Ernährung und saube-
res Wasser – sind wichtige Wachs-
tumsfelder, für die neue Technologi-
en entwickelt werden müssen. Hier 
steht die Chemie an erster Stelle. 
Diese neuen Wachstumstreiber bie-
ten für Lanxess exzellente Chancen. 
Lassen Sie uns beim Thema Mobili-
tät bleiben, um Ihnen die Wachstum-
spotenziale zu verdeutlichen: 2011 
machten Produkte für die „Grüne 
Mobilität“ 17  % unseres Gesamtum-
satzes aus, das entspricht 1,5 Mrd. 
€, mit steigender Tendenz. Bis 2015 
wollen wir den Gesamterlös in die-
sem Bereich nahezu verdoppeln. 

Das Wachstum soll also aus der 
Entwicklung innovativer Produkte 
und Materialien kommen?

A. Heitmann: Innovation wird immer 
ein Eckpfeiler unserer Strategie 
sein. Die Chemie ist getrieben von 

Innovation und Technologie. Wir lie-
ben Technologie! Lanxess hat sich 
Zug um Zug auf innovations- und 
technologiegetriebene Produkte 
konzentriert. Die Entwicklung von 
neuen Materialien und neuen Tech-
nologien für Megatrends bietet für 
uns enorme Chancen. Hier verfügen 
wir über enorme Kompetenz. Für 
uns sind Innovation und Technologie 
aber nicht nur für die Entwicklung 
neuer Produkte wichtig, sondern 

auch für unsere Verfahren und Pro-
zesse. Also für Produkt und Produk-
tion. Lanxess investiert viel in die 
Entwicklung von Premiumproduk-
ten und effizienten Prozessen.

Sie haben kürzlich Ihre Ergebnis-
ziele für die nächsten Jahre er-
höht. Ihre Zukunftspläne sind am-
bitioniert. 

A. Heitmann: Das stimmt, unser 
Hauptziel war es bislang, ein EBIT-
DA von 1,4 Mrd. € bis 2015 zu errei-
chen. Heute können wir trotz 
schwieriger wirtschaftlicher Rah-
menbedingungen davon ausgehen, 
dass wir dieses Ziel 2014 vorzeitig 

erreichen werden. Wir haben uns 
Gedanken über das nächste Kapitel 
unseres Wachstums gemacht und 
haben ein neues Ziel für 2018 vor-
gegeben: ein EBITDA von 1,8 Mrd. €.

Ich bin mir vollkommen bewusst, 
wie ehrgeizig dies ist, gerade jetzt, 
in Zeiten großer Unsicherheit. Wir 
werden das aber schaffen, weil wir 
über sehr viel Erfahrung verfügen, 
wie man selbst in schweren Zeiten 
vorankommt.

Mit welcher Strategie gehen Sie die 
künftigen Wachstumsziele an, ge-
hören auch Akquisitionen dazu?

A. Heitmann: Ja, um dieses Ziel zu 
erreichen, werden wir die Strategi-
en, von denen wir bisher profitiert 
haben, weiter verfolgen. Das zusätz-
liche EBITDA soll dabei in dem be-
währten Verhältnis von 2:1 von or-
ganischem zu externem Wachstum 
erreicht werden. Lanxess ist schließ-
lich eine investitionsorientierte 
Wachstumsstory und organisches 
Wachstum ist die beste Möglichkeit, 
die Wertschöpfung zu erhöhen. Aber 
auch externes Wachstum ist wichtig 
und wir sind sehr fokussiert und 

diszipliniert, wenn es um unsere ex-
ternen Wachstumsmöglichkeiten 
geht. Dabei achten wir darauf, dass 
sich die Akquisitionsobjekte gut in 
unsere eigene Unternehmenskultur 
einfügen. So können wir neue Märk-
te erschließen, unser Produktport-
folio ergänzen oder in neue Techno-
logien einsteigen. 

Die kürzlich bekanntgegebene 
Übernahme von Bond-Laminates, 
einem deutschen Unternehmen, das 
thermoplastische Faserverbund-
werkstoffe fertigt, ist ein hervorra-
gendes Beispiel für eine Akquisition, 
durch die es uns möglich wird, in 
einen wachsenden Markt mit sehr 
interessanten neuen Technologien 
einzusteigen. Auch mit der Übernah-
me von DSM Elastomers im vergan-
genen Jahr haben wir unser Tech-
nologieportfolio gestärkt.

2011 war bei Lanxess das Jahr des 
Wassers, 2012 steht Mobilität im 
Fokus. Wird es 2013 wieder ein Leit-
thema geben und wissen Sie schon 
welcher Megatrend oder welches 
Thema es nächstes Jahr sein wird?

A. Heitmann: Sie können davon aus-
gehen, dass bei unseren Aktivitäten 
im kommenden Jahr wiederum die 
„Grüne Mobilität“ im Vordergrund 
stehen wird.

◀  Fortsetzung von Seite 1

Unser Wohlstand ist ganz  
wesentlich auch von der chemischen  

Industrie geprägt.
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Gemeinsam stark
Open-Innovation-Ansatz erhöht Effizienz in der Forschung von Kohlenstoffnanomaterialien

Wissenschaft im Netz
Traditionell publizieren Wissenschaftler in Fachzeitschriften - das World Wide Web bietet neue Chancen

Durch Kooperationen im Rahmen von 
Open-Innovation-Ansätzen lassen 
sich die Risiken einzelner Unterneh-
men im Innovationsprozess deutlich 
herabsetzen und die Entwicklung und 
Kommerzialisierung neuer Produkte 
bzw. Anwendungen beschleunigen. 
Das A und O ist die effiziente Zusam-
menarbeit von verschiedenen indus-
triellen Partnern entlang von Wert-
schöpfungsketten unter breiter Ein-
bindung von akademischer Expertise. 
Seit fünf Jahren erarbeitet die geför-
derte Inno.CNT umfangreiches Know-
how zur Herstellung, Modifizierung 
und Weiterverarbeitung sowie von 
Anwendungen von Kohlenstoffnano-
röhren (Carbon Nanotubes, CNT). 

Um die Entstehung eines Leit-
marktes für CNT-haltige Produkte 
zu unterstützen, wurde Inno.CNT 
unter Federführung der Firma Bay-
er und mit Unterstützung des Bun-
desministeriums für Bildung und 
Forschung als eine öffentlich-priva-
te Zusammenarbeit gegründet. Die 
27 Projekte der Allianz haben ein 
Gesamtfinanzvolumen von 90 Mio. 
€ mit einer öffentlichen Förderung 
seitens des BMBF von ca. 50 %. 

Inno.CNT erarbeitet in 22 An-
wendungsprojekten die Vorausset-
zungen für die Entwicklung CNT-
haltiger Produkte in den Gebieten 
Energie/Umwelt, Mobilität, Leicht-
bau und Elektronik. Eine gemeinsa-
me technologische Basis wird durch 
drei Querschnittsprojekte gelegt. 
Zwei weitere Projekte erforschen 
Sicherheitsaspekte der Produkte 
entlang ihrer Lebenszyklen.

Breites Anwendungsspektrum

Neue Materialien wie Kohlenstoff-
nanoröhren stehen oft am Anfang 
zahlreicher Wertschöpfungsketten. 

Durch ihre herausragenden mecha-
nischen, elektrischen und thermi-
schen Eigenschaften können CNT in 
unterschiedlichen Bereichen zum 
Einsatz kommen. Dieser Plattform-
charakter ist für den Innovationspro-
zess auf Basis neuer Werkstoffe eine 
besondere Herausforderung. Nur 
wenige Unternehmen weltweit bieten 
heute CNT in kommerziellen Quanti-
täten und Qualitäten an – zwei davon 
stammen aus Deutschland. Der gerin-
gen Anzahl von Materiallieferanten 
stehen viele potenzielle Einsatzgebie-
te gegenüber. Bisher ließen sich je-
doch noch keine disruptiven Anwen-
dungen identifizieren. Bis heute blieb 
die Marktdurchdringung von CNT-
basierten Produkten und Anwendun-
gen hinter den Prognosen zurück. 
Gründe hierfür sind u.a. die Komple-
xität der Weiterverarbeitung sowie 
die Identifizierung von Anwendun-
gen, die unter Aufwand-Nutzen-Be-
trachtungen den Einsatz eines neuen 
Materials und dessen komplexe Ver-
arbeitungsprozesse rechtfertigen.

Neue Qualität der Zusammenarbeit

Die Aktivitäten zur Kommerzialisie-
rung von CNT eignen sich besonders 
für einen Open- Innovation-Ansatz: 
Viele potenzielle Anwender zeigen 
Interesse, wobei sich keine bevorzug-
ten Applikationen abzeichnen. Dem-
gegenüber reichen die Ressourcen 
der wenigen Materiallieferanten nicht 
aus, um alle relevanten Wertschöp-
fungsketten unterstützen zu können. 
Zudem befindet sich das Thema in 
einer noch vorwettbewerblichen Ent-
wicklungsphase, die eine partner-
schaftliche Zusammenarbeit ohne 
Wettbewerbshindernisse ermöglicht.

Die breite Nutzung der Arbeitser-
gebnisse wird durch eine intensive 

Vernetzung der Anwendungsprojek-
te mit den Querschnittsprojekten 
ermöglicht. Dabei ist die kontinuier-
liche Rückmeldung der Ergebnisse 
besonders wichtig. Die enge Verbin-
dung bewirkt eine ganz neue Quali-
tät in der Zusammenarbeit einer so 
großen Anzahl unterschiedlicher 
Partner. Basis für die angestrebte 
offene Kommunikation bildet ein 
Kooperationsvertrag zwischen den 
90 Partnern, der insbesondere die 
Geheimhaltung sowie den Umgang 
mit Erfindungen regelt. Operativ 
wird der für die Allianz erfolgskriti-
sche Informationsaustausch unter 
den Projektpartnern durch eine ge-
meinsame Intranet-Plattform, Work-
shops zu übergeordneten Themen 
und eine Jahrestagung gefördert. 

Wissenschaftlich belegter Erfolg

Um den Erfolg in einem solchen kom-
plexen Open-Innovation-Ansatz ein-
schätzen zu können, wird der Innova-
tionsprozess von Inno.CNT durch eine 
wissenschaftliche Arbeit begleitet und 
analysiert. Dabei zeigt sich, dass ein 
großer Teil der Wertschaffung nicht 
nur innerhalb der einzelnen Projekte 
stattfindet, sondern auch zwischen 
den Projekten. Durch die Zusammen-
arbeit in der Allianz kommt es zu ei-
ner sehr hohen Anzahl an neuen Kon-
takten und Ideen, die für die Teilneh-
mer neue, nicht geplante 
Wertschaffungspotenziale eröffnen.

Innovationsnetzwerke sind häu-
fig entweder eher lose „Ideennetz-
werke“ zur Exploration neuer Wert-
schaffungsmöglichkeiten oder klei-
nere Entwicklungsnetzwerke mit 
größtenteils bekannten Partnern, in 
denen es dann zur Umsetzung der 
Ideen kommt. Inno.CNT verbindet 
beide Elemente in einem Netzwerk. 

Entscheidend ist dabei die Kombi-
nation von drei Faktoren: 
 ▪ Die überdurchschnittliche Größe 
und Diversität von Inno.CNT 
macht das große Explorationspo-
tenzial erst möglich. 

 ▪ Die Entwicklungsarbeit und der 
entstehende hohe Austauschbe-
darf, z. B. mit den Querschnittspro-
jekten, spielt bei der Potenzialer-
schließung eine zentrale Rolle. 

 ▪ Der zwischen allen beteiligten Or-
ganisationen geschlossene Koope-
rationsvertrag erleichtert die 
Kommunikation zwischen den 
Projekten.

Der Erfolg des Open-Innovation-
Ansatzes spiegelt sich in einer gro-
ßen Zufriedenheit der Teilnehmer 
wider. Innerhalb von 35 Interviews 
wurde ein hoher Wert für die erwar-
tete Zielerreichung erzielt. Es war 
kein Gesprächspartner dabei, der 
sich nicht wieder für eine Teilnahme 
an Inno.CNT entscheiden würde. Die 
aktive Netzwerkleitung durch Bayer 
sowie zentrale Player im Netzwerk 
sind weitere Erfolgskriterien. 

Inno.CNT kann damit auch aus 
Sicht der prozessbezogenen Cluster-
forschung als Best-Practice-Beispiel 
für eine neue Organisationsform 
zwischen traditioneller F&E inner-
halb eines Unternehmens und Open 
Innovation dienen. 

 ▪ Kontakte: 
Dr. Péter Krüger
Inno.CNT, Bayer MaterialScience AG, Leverkusen
peter.krueger@bayer.com

Dr. Holger Hoffschulz
Inno.CNT, Bayer Technology Services GmbH, Leverkusen
holger.hoffschulz@bayer.com

Ingo Michelfelder
TU Berlin, Lehrstuhl für Entrepreneurship und Innova-
tionsmanagement 
ingo.michelfelder@tu-berlin.de

Das erste wissenschaftliche Fach-
magazin überhaupt erschien im 
Jahr 1665. In den Philosophical 
Transactions of the Royal Society of 
London fanden sich kurze Anekdo-
ten aus der Forschung, etwa über 
den Fund eines kristallinen Bleier-
zes in der Pfalz. Rund 320 Jahre 
später berichtete der israelische 
Physiker Dan Shechtman in einem 
Artikel in einem anderen Journal 
über Quasikristalle. Diese Entde-
ckung bescherte ihm im Jahr 2011 
den Nobelpreis. Auch in unserer di-
gitalen Epoche bleibt das Publizie-
ren in gedruckten Fachjournalen die 
renommierteste Form der Wissens-
verbreitung. 

Traditionelle Publikation

Jahrhunderte lang schien der Auf-
stieg der Fachzeitschriften unauf-
haltsam. Aus einer 2003 veröffent-
lichten Elsevier-Studie, geht hervor, 
dass sich die Anzahl der neu er-
scheinenden Journals seit dem Jahr 
1665 jeweils alle 20 Jahre verdop-
pelt hat. 

Zweifelsohne haben diese Fach-
publikationen unzählige Innovatio-
nen und Erkenntnisse verkündet 
und somit zum Fortschritt der Wis-

senschaft beigetragen. Jedoch frag-
mentierten die Fachbereiche zuneh-
mend. Jede Disziplin und deren 
Unterdisziplin bekam ihr eigenes 
Medium. Eine Gefahr dieser Zerglie-
derung ist der „wissenschaftliche 
Tunnelblick“. John Wilbanks, Vize-
präsident der Science Commons In-
itiative, schilderte das Problem in 
einem Vortrag im Jahr 2011 an der 
University of Southern California 
(UCLA). Wilbanks sagt, dass Antwor-
ten auf Fragen (etwa zur Heilung 
schwerer Krankheiten) womöglich 
bereits vorhanden seien, doch sei es 
bislang schwierig, die Verbindungen 
zwischen den einzelnen Erkenntnis-
sen problemlos herzustellen. 

(Noch) hat das Internet nicht die-
se Brücken bauen können und da-
mit die ersehnte Innovation der wis-
senschaftlichen Kommunikation 
hervorgebracht. Als Sir Tim Ber-
ners-Lee 1989 das World Wide Web 
zum Leben erweckte, dachte er an 
all jene Dokumentationssysteme, die 
zu einem Teil dieses größeren Sys-
tems werden könnten. Doch auch 
nach 20 Jahren stecken Forscher 
noch immer in ihren Informations-
silos fest. Sie können Ihre Artikel als 
PDF in digitale Archive hochladen 
und mit anderen teilen, aber das 

volle Potential des Internets scheint 
weitgehend ungenutzt. Theoretisch 
böte das Netz genügend Raum, um 
alle Ergebnisse zu veröffentlichen. 
Diese könnten mit Stichwörtern be-
schrieben, und so für jeden auffind-
bar werden. 

Daten veröffentlichen, Wissen schaffen

Hierzu könnten auch die riesige Da-
tenberge zählen, die in Schubladen 
verstauben und wahrscheinlich nie-
mals von jemand anderen gesehen 
werden, als von demjenigen, der sie 
verhunzt hat: Pannen beim Aufbau 
des Experiments, eine falsch einge-
stellte Temperatur, oder ein Tropfen 
Säure (Kaffee?) in der Probe – im 
Labor kann so vieles schief gehen, 
aber davon bekommt man meist 
nichts mit. Einige Wissenschaftler 
mögen diese Ergebnisse ein peinli-
ches Zeugnis ihrer Unfähigkeit ver-
stehen. Tatsächlich sind genau diese 
Informationen womöglich das wert-
vollste, was Forscher besitzen: die 
Gelegenheit andere vor den gleichen 
Fehlern zu bewahren, den Weg zum 
Erfolg zu ebnen und wissenschaftli-
chen Fortschritt zu beschleunigen. 

Eine Handvoll Fachzeitschriften 
veröffentlicht diese „negativen“ For-

schungsergebnisse. Hier wiederholt 
sich jedoch das Dilemma traditionel-
ler wissenschaftlicher Publikationen. 
Forscher reichen ihre Arbeiten ein, 
Gutachter und Redakteure kontrollie-
ren und entscheiden, was gedruckt 
wird. Das, was als System zur Einhal-
tung von Qualitätsstandards gedacht 
war, steht der Verbreitung qualitativ 
hochwertiger Wissenschaft nun im 
Weg. Wenn Forscher den Mittelsmann 
überspringen und ihre Erkenntnisse 
online zur Verfügung stellen würden, 
könnten schneller Lösungen für die 
dringenden Herausforderungen un-
serer Zeit gefunden werden.

Doch nicht nur sogenannte nega-
tive Daten gehen verloren. Eine My-

riade Bits und Bytes an Daten wird 
in Forschungslaboren erhoben und 
umgehend gelöscht. Das ist auch 
beim Atlas-Experiment von CERN 
der Fall. Hier kollidieren Protonen 

rund eine Milliarde Mal pro Sekunde 
miteinander. Wenn man alle diese 
Datenträger übereinander stapelte, 
ergäbe das einen Turm, der zweimal 
vom Mond und zurück reicht. Um 
das zu verhindern, werden die Da-
ten gefiltert, was interessant er-
scheint wird gespeichert, der Rest 
verworfen. Wer aber weiß, ob dieser 
vermeintlich unnützen Daten nicht 
in der Zukunft sinnvoll eingesetzt 
werden könnten? Auch die Europä-
ische Kommission fordert in ihrem 
im Februar 2012 erschienenen Be-
richt Recommendation on Access to 
and Preservation of Scientific Infor-
mation Wissenschaftler dazu auf, 
ihre Rohdaten in offenen Datenban-
ken zu speichern, um sie für spätere 
Generationen zu erhalten. Diese 
Archive sollten im Fall von staatlich 
finanzierter Forschung auch von 
öffentlicher Hand getragen werden. 

Im Netz Reputation erlangen

Die ultimative Tücke wissenschaftli-
chen Publizierens steht jedoch ganz 
am Ende der Forschungsarbeit. Wie 
können Wissenschaftler ihre Publi-
kationen einsetzen, um sich einen 
Namen zu machen? Heute wird 
hierfür oft der von Thompson Reu-
ters herausgegebene Journal Impact 
Factor (JIF), verwendet. Der JIF soll 
das Prestige eines Journals ausdrü-
cken und errechnet sich aus der 
Anzahl der Zitierungen eines Jour-
nals in einem Zeitraum von zwei 
aufeinander folgenden Jahren durch 
die Anzahl der in diesem Journal 

erschienen Artikel. Thompson Reu-
ters selbst warnt davor, ihn als Indiz 
für die Qualität oder Verbreitung 
eines einzelnen Artikels zu verwen-
den. Die Zitationshäufigkeit einzel-
ner Artikel schwanke stark, schreibt 
das Unternehmen auf seiner Websi-
te. Dennoch wird der JIF als Metrik 
zur Evaluierung individueller Leis-
tung genutzt. So geht aus einer im 
Mai 2003 im Journal medizin – bib-
liothek – information erschienenen 
Studie hervor, dass ein Großteil der 
medizinischen Fakultäten in 
Deutschland von ihren Habilitati-
onsanwärtern eine gewisse Anzahl 
an JIF-indizierten Fachbeiträgen 
fordert. Andere Maße zur Bestim-
mung wissenschaftlicher Reputation 
zielen stärker auf die Arbeit des Ein-
zelnen ab, etwa der H-Index oder 
der G-Index. Doch auch sie beziehen 
sich meist nur auf in Journals er-
schienene Artikel. Die Wissenschaft 
braucht nun ein Maß für Reputation, 
das auch in Zukunft Bestand hat 
und die Arbeit eines Forschers in 
Betracht zieht, egal wo sie erscheint, 
ob online oder in gedruckter Form. 

Referenzen und Quellenangaben 
sind beim Autor erhältlich.

Ijad Madisch, Mitbegründer und 
CEO, ResearchGate

 ▪ www.researchgate.net
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researchgate

 Innovationen sind in der heutigen sich schnell ändernden Welt eine wichtige 
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Von der Handdrossel zum smarten Stellgerät
Auf der Namur-Hauptsitzung 2012 steht die Aktorik im Fokus

CHEManager: Samson ist Partner 
der diesjährigen Namur-Hauptsit-
zung, die sich schwerpunktmäßig 
dem Thema „Aktorik“ widmet. 
Können Sie, Herr Dr. Kiesbauer, in 
einem Satz sagen, warum die Na-
mur diese Wahl getroffen hat?

Dr. Kiesbauer: Dafür gibt es zwei gute 
Gründe: Zum einen arbeitet die Ak-
torik nah am verfahrenstechni-
schen Prozess und ermöglicht erst 
dessen Automatisierung, was als 
Thema sicherlich gut zur Namur-
Forderung nach der engeren Ver-
zahnung von Verfahrenstechnik 
und Automatisierung passt, und 
zum anderen ist Samson der Welt-
marktführer im Bereich der Regel-
armaturen für die Chemie und 
schon seit Jahren Teilnehmer an 
der Namur-Hauptsitzung.

Das klingt sehr selbstbewusst, 
aber Samson ist ja nicht alleine 
am Markt. Wo sehen Sie die beson-
deren Differenzierungsmerkmale 
gegenüber Ihren Marktbegleitern?

Dr. Kiesbauer: In der Samson Group 
sind hochspezialisierte Unterneh-
men versammelt, die Stellgeräte 
für alle Anforderungen entwickeln 
und produzieren. So können wir 
auch bei umfangreichen Projekten 

und speziellen Anforderungen die 
komplette Regeltechnik aus einer 
Hand liefern. Wir können zu allen 
mechanischen, elektrischen und 
softwarebezogenen Fragestellun-
gen auf dem Gebiet der Stellgeräte 
Stellung beziehen, was heute ja 
sehr wichtig geworden ist. Wir ha-
ben uns zum Aktorspezialisten der 
Prozessautomatisierung hin entwi-
ckelt. 

Liegen Ihre Kernkompetenzen jetzt 
eher im mechanischen Teil des 
Stellgerätes, in der Elektronik oder 
in der Software?

Dr. Kiesbauer: Stellgeräte sind heute 
komplexe modulare Funktionsein-
heiten mit unterschiedlichsten Ven-
tiltypen, die wir in der Samson 
Group neben Samson in Frankfurt 
selbst auch mit Tochterunterneh-
men wie Air Torque, Cera System, 
Leusch, Pfeiffer, Samsomatic, Starli-
ne, Vetec im Baukasten haben. Zu-
sammen mit der Anbaugeräte-Tech-
nik von Samson sind wir heute ein 
echter Mechatroniker mit dem Ver-
ständnis für den Prozess bzw. die 
Applikation, der Stellventiltechnik 
mit maschinenbau- und feinwerk-
technischen Fragestellungen, aber 
auch für Elektronik und Software. 

Das heutige Stellgerät ist ein mecha-
tronisches Produkt par excellence. 
Es kommt auf die geschickte Kom-
bination von allen diesen Kompe-
tenzfeldern an. Aktorik lebt vom 
systembezogenen Verständnis.

Lassen Sie mich zunächst bei den 
mechanischen Funktionen und da-
mit den eigentlichen Aufgaben der 
Stellventile bleiben. Die applikati-
onsbedingte richtige Auswahl der 
Stellgeräte ist für den Planungsin-
genieur immer noch eine besonde-
re Herausforderung … 

Dr. Kiesbauer: Sie sagen es. Wie schon 
vorher erwähnt: Stellgeräte sind 
heute komplexe modulare Funkti-
onseinheiten. Diese müssen engi-
neert werden und können nicht ein-
fach per Katalog ausgewählt wer-
den. Täglich legen unsere 
Vertriebsingenieure Stellventile mit 
Hilfe einer hauseigenen Software 
zur Berechnung von Ventilen aus. 
Basis ist in der Regel das Stelldaten-
blatt, z. B nach IEC 60534-7 mit den 
Prozess- und Stoffdaten. Neben den 
Stelldaten ist das Applikationswis-
sen unserer Planungsingenieure 

gefordert. Ihre wichtigste Aufgabe 
ist die Aufbereitung vor allem von 
umfassenden und genauen Betriebs- 
und Stoffdaten und die Beschrei-
bung der eigentlichen Aufgabe und 
Fahrweise des Ventils. Am besten 
geht letzteres beim Gespräch zwi-
schen Planungs- und Vertriebsinge-
nieur. Stellventile können komplexe 
Problemstellungen mit sich bringen. 
Beispiele sind Korrosion, Kavitation, 
Schallemission, dynamisches Stel-

lungsregelungsverhalten, Umge-
bungseinflüsse etc. Um hier nicht 
mit aufwändigen Lösungen über das 
Ziel hinauszuschießen, muss man 
genau die Fahrweise und Applikati-
on des Ventils kennen. In vielen Fäl-
len ergibt sich dann eine einfachere 
und wirtschaftlichere Lösung. Ist 
das passende Ventil gefunden, folgt 
die Auswahl des optimalen Antriebs 
mit seinen Anbaugeräten wie Stel-
lungsregler, Volumenstromverstär-
ker und Grenzsignalgeber.

Das Regelventil ist ja immer ein 
Teil des Prozessregelkreises und 
muss in die entsprechende MSR- 
und Leittechnik eingebunden sein. 
Welche Softwareunterstützung 
stellen Sie für die Geräteintegrati-
on bereit?

Dr. Kiesbauer: Die beste Gesamtfunk-
tionalität in der Aktorik erreicht 
man, wenn alle Stellgerätekompo-
nenten aus einer Hand zusammen-
gebaut und aufeinander abgestimmt 
werden. Gerade die Anbaugeräte 
wie Stellungsregler, Magnetventile, 
Luftleistungsverstärker sollten auch 
aus dem Hause des Stellventilher-
stellers kommen. Der Stellungsreg-
ler unterliegt genau wie die Senso-
ren den Standards für die Gerätein-
tegration. Dies nehmen wir sehr 
ernst und unterstützen alle Integra-
tionsmethoden wie FDT/DTM und 
EDDL und alle gängigen Leitsysteme 
auf dem Markt. Dafür unterhalten 
wir unser Smart Valve Integration 
Center in Frankfurt, in dem wir un-
sere Stellgeräte mit diesen Leitsys-
temen zusammen entwickeln und 
testen.

Und wie sieht es mit FDI aus?

Dr. Kiesbauer: Wenn FDI kommt, dann 
unterstützten wir auch FDI. Wir hof-
fen, dass hier manches einfacher 
und besser wird. Bisher ist EDDL 
nicht gleich EDDL, denn wir haben 
EDDLs in unterschiedlichen Ausfüh-
rungen je nach Leitsystem.

Über die digitale Kommunikation 
zwischen Stellgerät und Leitsys-
tem beziehungsweise Wartungs-
konsole bietet sich ja dann auch 
die Gerätediagnose an. Wie ausge-
reift sind die Diagnosefunktionen 
bei Stellgeräten und werden sie 
heute von den Anwendern schon 
für ein umfassendes Condition Mo-
nitoring genutzt?

Dr. Kiesbauer: Unsere Diagnosefunkti-
onalitäten beim digitalen Stellungs-
regler und auch beim smarten 

Grenzsignalgeber sind sehr ausge-
reift. Zieht man die Methoden und 
Statusmeldungen aus der Namur-
Empfehlung NE 107 heran, so haben 
wir heute das meiste umgesetzt und 
waren auch einer der Ersten, welche 
die Namur-Ampel beim Stellungsreg-
ler integriert haben. Grundsätzlich 
bietet Fehlerdiagnose und das Con-
dition Monitoring eine Reihe von Ge-
legenheiten, Plant Asset Management 
zu verbessern. Daher sollte der intel-

ligente Stellungsregler zunehmend 
zur Aktionsplanung im Rahmen von 
Revisionen bei Stellgeräten einge-
setzt werden. Ziel ist dabei die Ver-
meidung des sofortigen Ausbaus des 
gesamten Stellgerätes und die dann 
routinemäßige Demontage. Kompo-
nentenweiser Austausch sollte im 
Vordergrund stehen. Die digitale 
Technik bringt hier Vorteile, weil 
Stellgeräte nach dem Austausch von 
Komponenten schnell wieder in Be-
trieb genommen werden können. 
Bisher ist Diagnose aber nur spora-
disch oder zufällig im Einsatz. Ein 
Grund dafür ist, dass in den häufig 
vorkommenden Anlagen mit 4-bis-
20-mA-Signalübertragung die Kom-
munikationsstrukturen oft noch nicht 
geschaffen sind. Außerdem kommt 
oft der Hinweis, dass man bei den 
Anwendern gar nicht die Zeit hätte, 

sich mit Diagnosemeldungen zu be-
schäftigen. Der Geräte-Hersteller 
müsse hier unterstützen. Aber auch 
dieser kommt oft nur vor Ort  an die 
Daten..

Bestimmt ist das Thema Aktorik 
noch nicht ausgereizt. Was sind 
denn die zukünftigen Trends und 

welche Rolle wird Samson dabei 
spielen?

Dr. Kiesbauer: Es bleibt abzuwarten, 
wie sich das Thema Wireless weiter-
entwickeln wird, vor allem natürlich 
bei der Aktorik. Zunächst sollte man 

die wirklichen Anwendungsvorteile 
aufzeigen, aber bei jeder Tagung 
sitzen die meisten Teilnehmer bei 
Vorträgen über Wireless. Zur Zeit ist 
Wireless-HART bei Aktoren für eine 
Regelung zu langsam, ISA SP 100 
hat hier die Nase vorn. Auf jeden 
Fall beschäftigen wir uns mit dieser 

Thematik und werden bei der Na-
mur-Hauptsitzung auch etwas zu 
diesem Thema sagen. Ansonsten 
wird das Thema Energieeffizienz 
auch bei der Aktorik eine Rolle spie-
len. Optimierung braucht zuerst In-
formationen in Form von Energie-
monitoring. Hier bietet das smarte 
Stellgerät schon heute ganz neue 

Möglichkeiten, z. B. durch Abschät-
zung seines Differenzdruckes, der 
Erfassung von Fehlerquellen wie 
z. B. Undichtigkeiten im pneumati-
schen System, oder gar der Abschät-
zung des Durchflusses und damit 
seinem hydraulischen Energieab-

bau. Energieoptimierte Fahrweise 
ist nur möglich, wenn man im Sys-
tem denkt. Hier kann man sich Kon-
zepte vorstellen, welche nicht dreh-
zahlgeregelte Pumpe und Ventil 
gegeneinander ausspielen, sondern 
miteinander arbeiten lassen. Ohne 
Ventil geht es nicht, nur die Kombi-
nation z. B. in einer Flow Unit kann 
das Energieoptimum bringen. Dies 
würde auch dem Modularisierungs-
wunsch entsprechen, der zur Zeit 
ganz aktuell in der Dechema disku-
tiert wird.

Welche Chancen geben Sie Ether-
net bis an das Stellgerät?

Dr. Kiesbauer: Büro-Ethernet und In-
dustrie-Ethernet werden sich unter-
scheiden und man hätte schon wie-
der einen neuen Kommunikations-
weg, ohne die oben angesprochenen 
fehlenden Eigenschaften für Plant 
Asset Management gelöst zu haben.

Das vollständige Interview lesen Sie 
online unter http://bit.ly/TPiX1H.
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Samson AG
Frankfurt
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www.samson.de 
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 Stellgeräte, die Stoffströme zur Regelung von Prozessgrößen wie beispiels-

weise Druck, Temperatur, Durchfluss und Füllstand beeinflussen, gehören 

zu den Arbeitspferden der Prozessautomatisierung. Die Namur wird sich 

auf ihrer diesjährigen Hauptsitzung dem Thema der Aktorik widmen; Partner der 

Veranstaltung ist die Samson Group. CHEManager sprach mit Dr. Jörg Kiesbauer, 

im Vorstand von Samson für Forschung und Entwicklung verantwortlich, über 

die Zukunftsperspektiven der Aktorik. Das Gespräch führte Dr. Volker Oestreich.

Dr. Jörg Kiesbauer, Vorstand, Samson

Aktorik lebt vom systembezogenen  
Verständnis!

Grundsätzlich können Fehlerdiagnose 
und Condition Monitoring das Plant  

Asset Management verbessern.

Energieeffizienz braucht zuerst  
Informationen in Form von Energie

monitoring.
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Potentiale ausgleichen
Wartung und Diagnose von Feldbussen und Industrial Ethernet

CHEManager:  Was waren die Zie-
le bei der Gründung von Indu-Sol 
vor 10 Jahren?

K.-H. Richter: Gemeinsam mit meinem 
jetzigen Geschäftspartner René 
Heidl hatten wir schon vor der Un-
ternehmungsgründung die Möglich-
keit, uns mit der Feldbustechnik zu 
beschäftigen. Modulausfälle wurden 
damals sehr schnell einer mangeln-
den Herstellerqualität zugeordnet. 
Dass die Ursachen größtenteils in 
der Nachlässigkeit in der Installati-
on oder Unwissenheit über Richtli-
nien und Empfehlungen lagen, war 
zur damaligen Zeit schwer zu ver-
mitteln. Der Grundgedanke war 
„plug and play“ und alles sollte 
funktionieren. Da sich beim damali-
gen Arbeitgeber Ausfälle und Rekla-
mationen häuften, musste ein mess-
technischer Nachweis der Ursachen 
im Feld gefunden werden. Durch 
diese Tätigkeit reifte die Geschäfts-
idee, sich als Messgeräteverkäufer 
selbstständig zu machen. Sehr 
schnell wurde jedoch klar, dass man 
nur dann in Messequipment inves-
tierte, wenn Ausfallszenarien einge-
treten und mit schmerzhaften Fol-
gen verbunden waren. Um es kurz 
zu sagen: Die erste Idee des alleini-
gen Messgerätevertriebes hat leider 
nicht funktioniert. Aber in unseren 
vielen Gesprächen deutete sich an, 
dass Indu-Sol als Dienstleister, also 
der Mann für alle Fälle, zu einem 
wichtigen Geschäftspartner werden 
könnte. Daraus resultierend ent-
stand, neben dem Vertrieb der Dia-
gnosetools, der Bereich Trouble-
shooting, der noch heute die Kern-
kompetenz darstellt.  

Wie genau sah damals zur Firmen-
gründung die Feldbuslandschaft 
aus?

K.-H. Richter: Zunächst gab es ein 
Kopf-an-Kopf Rennen zwischen 
Profibus und Interbus. Festzustel-
len war jedoch, dass ein Trouble-
shooting -Bedarf sich überwiegend 
bei Profibus entwickelte und wir 
uns somit auf Profibus konzentrier-
ten. Die Ausrichtung lag damit fest, 
aber mit Weitblick haben wir im 
Laufe der Zeit auch unsere Dienst-
leistungen auf Interbus, ASi und 
CAN erweitert. Grundsätzlich galt 
aber der Fakt, dass Indu-Sol als 
Dienstleister oder Messgeräteliefe-
rant nur dann gefragt war, wenn 
plötzliche oder sporadische Busstö-
rungen zu kostenintensiven Pro-
duktausfällen geführt haben. Von 
Abnahmemessung oder Prophylaxe 
wollte zur damaligen Zeit niemand 
etwas wissen.

Was sind aus Ihrer Sicht die Grün-
de für die immer noch geringe Ak-
zeptanz von Feldbussen in der Pro-
zessindustrie?

K.-H. Richter: Tatsächlich stehen wir 
in der Prozessautomation immer 
noch am Anfang der Feldbustechnik. 
Das hat bestimmt etwas mit der lan-
gen Laufzeit der Anlagen und der 
damit verbundenen, eher konserva-
tiven Haltung in der Instrumentie-
rung zu tun. Aber ein Wandel steht 
bevor. Der Generationswechsel der 
Automatisierungsgeräte und Syste-
me wird vorangetrieben. Unabhän-
gig vom Leittechniklieferanten, egal 
ob Siemens, ABB oder andere, ist 

festzustellen, dass bei Neuprojekten 
oder Retrofit die Feldbustechnik in 
der Prozessindustrie Einzug hält. 
Mit dem Ziel der Prozessoptimie-
rung bieten Feldbussysteme im Sin-
ne der Steuerung, Regelung und 
Visualisierung Vorteile, auf welche 
die Prozessautomatisierer nicht 
mehr verzichten können. Sicherlich 

ist ein Wandel im Bereich Wartung 
und Instandhaltung zu erwarten, 
dennoch wird man sehr schnell die 
Vorzüge der Diagnosemöglichkeiten 
zu schätzen und zu „lieben“ wissen.

Ihre Empfehlung für die Prozess-
automatisierer?

K.-H. Richter: Die Grundangst etwas 
Bewährtes wie die „4-20mA Welt“ 
zu verlieren und möglicherweise 
einen unsicheren Weg mit der Bus-
technik zu gehen, können wir aus 
unseren heutigen Erfahrungen je-
dem Automatisierer nehmen. Na-
türlich werden wir dann, das für 
die Leittechnik bisher übliche Netz-

werk-Monitoring auch auf die Pro-
zessebene erweitern und ein ent-
sprechendes Alarmmanagement, 
im Sinne der Warnung vor dem 
Ausfall, etablieren. Dies ist aber 
nichts Neues und schon heute rea-
lisierbar. Erste Anwendungsfälle in 
der Chemieindustrie sowie in der 
Kraftwerkstechnik können als Re-
ferenz genannt werden. Neben der 
Funktion der Datenkommunikation 
sollten wir von vornherein mit in 
Betracht ziehen, dass der Feldbus 
ein Asset ist, das wegen seiner zen-
tralen Bedeutung sorgsam beob-
achtet werden muss. Um ein lang-
fristiges, ungestörtes Übertra-
gungsverhalten sicher zu stellen, 
sollten genaue Abnahmekriterien 
definiert werden.

Welchen Anteil Ihres Umsatzes er-
zielen Sie heute in der Prozessau-
tomation und in welchen Branchen 
sind Sie dort besonders gut vertre-
ten?

K.-H. Richter: Heute sind es etwa 10 % 
von unserem Umsatz, die wir mit 
Produkten und Dienstleistungen in 
der Prozessindustrie erwirtschaften. 

Natürlich ist der überwiegende An-
teil im Bereich des Troubleshooting 
zu sehen. In jüngster Vergangenheit 
zahlen sich jedoch unsere Kontakte 
zu den Planungsbereichen aus. Die-
se orientieren sich nicht selten an 
unseren Erfahrungen im Umgang 
mit der Feldbustechnik und vertrau-
en auf unsere Systemlösung zur per-
manenten Netzwerküberwachung 
im Sinne eines Condition Monito-
ring. Als Beispiel ist hierfür die che-
mische Industrie, Öl und Gas sowie 
der Kraftwerksbereich zu nennen. 

Und mit welchen Produkten und 
Leistungen punkten Sie dabei be-
sonders?

K.-H. Richter: Bei unseren Gesprä-
chen punkten wir am meisten und 
überwiegend mit unserem Wissen 
und der Erfahrung. Der Ansatz und 
die Klarstellung, dass die zuständi-
gen Wartungs- und Instandhal-
tungsbereiche gleichfalls über ein 
gutes, fundiertes Grundwissen ver-
fügen sollten, macht Indu-Sol als 
Wissenslieferant zusätzlich begehrt. 
Indu-Sol sieht sich zwar als „Chef-
arzt“, möchte aber durch Schulun-
gen und Qualifizierungen viele „All-
gemeinmediziner“ als Feldbusdok-
toren ausbilden. Wir legen großen 
Wert darauf, dass uns die Instand-
halter in den Anlagen vor Ort bei 
unserer Arbeit, im wahrsten Sinne 
des Wortes, über die Schulter 
schauen und von unseren Einsätzen 
zusätzlich profitieren. Natürlich se-
hen wir mit unserer INspektorfami-
lie und der Monitoring Software 
PROmanage zunehmendem Interes-
se entgegen.

Was hat sich in den 10 Jahren des 
Bestehens Ihres Unternehmens in 
der industriellen Kommunikation 
gewandelt und wie wird es in den 
nächsten 10 Jahren weitergehen?

K.-H. Richter: Heute kann man – an-
ders als vor 10 Jahren – offen und 
mit entgegen gebrachtem Interesse 
über die Themen Feldbus-Diagnose 
und Feldbus-Wartung reden. Vor-
beugende Maßnahmen zur Stabili-
tät der Bussysteme, die nicht selbst-
verständlich sind, werden immer 
gefragter. Dies ist nicht zuletzt auch 
dadurch begründet, dass das Auto-
matisierungsvolumen sich perma-
nent vergrößert, aber das Instand-
haltungspersonal konstant oder 
eher kleiner wird. Aus diesem 
Grund werden natürlich automati-
sierte Überwachungen und Analy-
semöglichkeiten gezielt nachge-
fragt. Ich bin kein Hellseher und 
kann auch nicht in die Glaskugel 
schauen, aber ein paar Trends 
zeichnen sich doch schon deutlich 
ab: In der Prozessindustrie wird der 
Feldbus in den nächsten Jahren 
deutliche Marktanteile gewinnen. 

Profibus sowie Ethernet basierte 
Systeme werden intensiv in die in-
dustrielle Kommunikation einzie-
hen und sich durch ihre Möglichkei-
ten und Funktionalitäten als echten 
Gewinn für die Prozessautomatisie-
rung auszeichnen. Neben der Bus-
analyse ergeben sich damit für uns 
neue technische Herausforderun-
gen. Ein neuer Geschäftsbereich 
„EMV- in der Feldbusumgebung“ 
wurde bereits etabliert. Dieser ist 
zurzeit mit der Entwicklung von 
Mess- und Prüfmöglichkeiten über 
funktionale Aussagen und Qualität 
von Potenzialausgleichsystemen, 
Ableitströmen sowie zum Aufspüren 
ungeliebter, hochfrequenter Stör-
quellen beschäftigt. Bereits jetzt 
gibt es hierfür von Errichtern und 
Anwendern eine spürbare Nachfra-
ge nach Dienstleistungen, welche 
die von uns geforderte Einhaltung 
der Maßnahmen nach DIN EN50310 
bestätigt.  

Was ist der wichtigste Grund für 
einen Prozessautomatisierer, den 
Indu-Sol-Stand auf der bevorste-
henden SPS/IPC/Drives in Nürn-
berg zu besuchen?

K.-H. Richter: Weil wir, begründet aus 
unserer Tätigkeit im Rahmen der 
Dienstleistungen, mehr zu bieten 
haben als nur Produkte. Wir suchen 
gezielt das Gespräch über Themen, 
die wir erfahren konnten und die 
unsere Kunden bewegen. Letztend-
lich sehen wir unseren Erfolg, wenn 
der Kunde aus dem Einsatz von 
Feldbus- und der industriellen 
Ethernet- Kommunikation den 
Mehrwert für sich erkennt und uns 
als Partner wahrnimmt. 

SPS/IPC/Drives: Halle 6, Stand 437
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 Seit 10 Jahren ist Indu-Sol als herstellerneutrales Unternehmen auf dem 

Gebiet der Bewertung und Qualitätssicherung industrieller Datennetz-

werke tätig. Was vor 10 Jahren mit einer 2-Mann-Firma begann, hat sich 

heute zu einem weltweit agierenden Unternehmen mit 50 Mitarbeitern entwickelt. 

CHEManager sprach mit Karl-Heinz Richter, Geschäftsführer Marketing & Vertrieb 

von Indu-Sol, über heutige und zukünftige Aufgaben des Unternehmens. Das 

Interview führte Dr. Volker Oestreich.
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Scharfe Sicht im Nahen Infrarot
Die neuen 2 und 4 Megapixel ace 
NIR-Kameras zeichnen sich, wie 
alle CMOSIS-basierten Basler Ka-
meras, durch niedriges Rauschen 
und eine sehr hohe Empfindlichkeit 
aus. Für Wellenlängen über 600 nm 
wurde die Quanteneffizienz (QE) 
erheblich gesteigert. So erreichen 
die NIR-Modelle z. B. 16 % QE bei 
900 nm statt 8 % mit den Standard 
CMOSIS-Sensoren. Solche QE-Stei-
gerungen im Nahen Infrarot Be-
reich sind bei CCD-Kameras immer 
mit vergleichsweise hohem Auf-
wand und hohen Kosten verbun-
den. Mit den neuen CMOS-Sensoren 
sind NIR-Verbesserungen deutlich 
einfacher und kostengünstiger um-

zusetzen, so dass nun sehr leis-
tungsstarke und gleichzeitig preis-
lich attraktive GigE-Kameras für 
eine Vielzahl von Applikationen zur 
Verfügung stehen. Direkter Link zu 
den Basler Kameras: www.rau-
scher.de/Produkte/Kameras/Basler-
Flaechenkameras.

Vision: Halle 1, Stand E32

 ▪ Rauscher GmbH
Tel.: +49 8142 44841 0
info@rauscher.de
www.rauscher.de

Heute wird über die Themen  
Feldbus-Diagnose und Feldbus- 

Wartung offen geredet.

Von der Aktorik zum Engineering
Einen weiten Bogen spannen die 
Themen der diesjährigen NAMUR 
Hauptsitzung auf,  die am 8. und 
9.11.2012 in Bad Neuenahr stattfin-
det. Im Mittelpunkt steht die Aktorik, 
über die der Sponsor der Veranstal-
tung, die Samson Group, einen um-
fassenden Überblick geben wird. 
Aber auch die Experten der NAMUR 
widmen sich in Plenarvorträgen der 
Aktorik und ihrem Umfeld: Das 
Stellgeräte-Engineering, der Weg 
von der Gerätediagnose zum Infor-
mationsmanagement und die Be-
deutung der Stellgeräte in der Funk-
tionalen Sicherheit sind Themen des 
ersten Tages. Zum bunten Reigen 
der Workshop-Beiträge gehören 

Themen wie weitere Anforderungen 
an die Feldgerätediagnose, die Vor-
stellung des Entwurfs der NE147 
„Energieverrechnungsmessungen in 
Chemieparks“ oder die Weiterent-
wicklung des Prolist-Ansatzes in 
eCl@ss – die Vielfalt der parallel 
stattfindenden praxisorientierten 
Vorträge wird auch in diesem Jahr 
die Auswahl schwer machen. 

Die Plenarsitzungen des Schluss-
tages widmen sich ausführlich dem 
Thema Modularisierung in Theorie 
und Praxis sowie dem Integrierten 
Engineering – man darf auf die Aus-
führungen gespannt sein!

 ▪ www.namur.de 
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Mobil im Einsatz
anlagendokumentation mit Windows und android

Damit Informationen nicht mehr-
fach erfasst werden müssen, son-
dern sich direkt in digitaler Form 
austauschen und in vorhandene 
Systeme integrieren lassen, sind 
entsprechende Schnittstellen ge-
fragt: Hier hat sich einiges getan. 
Inzwischen gibt es Dokumentations-
systeme, die Daten aller in der An-
lagentechnik üblichen Quellen ver-
arbeiten und obendrein auch die 
mobile Nutzung über Smartphone 
oder Tablet-PC erlauben.

Konsistenz schafft Effizienz

Bei heutigen Anlagen ist die Anlagen-
dokumentation im Normalfall noch 
immer in Papierform an unterschied-
lichen Orten, zumeist sogar mehrfach 
vorhanden. Das ist aufwändig und 
fehleranfällig: Dokumente werden 
aus den Ordnern entnommen, verän-
dert und nicht oder falsch abgeheftet. 
Änderungen gehen auf dem Weg zum 
Planer verloren oder werden nicht an 
ihn übermittelt. Abweichende Revisi-
onsstände in den Dokumentationssät-
zen sind somit vorprogrammiert. 
Neue Revisionen müssen gedruckt 
und anschließend auf die verschiede-
nen Dokumentationssätze verteilt 
und aufwändig einsortiert werden. 
Die daraus resultierenden Umstände 
steigern die Kosten und stellen ein 
nicht zu unterschätzendes Sicher-
heitsrisiko dar. Außerdem fehlt bei 
der Papier-Dokumentation die Mög-
lichkeit einer effizienten Suche. Nicht 
selten werden bei der Wartung und 
Fehlersuche mehrere Ordner benö-
tigt.

Will man die personellen und tech-
nischen Ressourcen optimal einset-
zen und Verfügbarkeit und Produkti-
vität einer Anlage erhöhen, kommt 
man heute um eine elektronische 
Anlagendokumentation nicht herum. 
Inzwischen stehen entsprechende Lö-
sungen zur Verfügung – ein gelunge-
nes Beispiel ist das Dokumentations-
system Livedok, das speziell für die 
Prozesse und Belange der Betriebs-

betreuung entwickelt wurde und in 
der neuesten Version jetzt auch mit 
allen branchenüblichen ERP- oder 
Datenmanagementsystemen zusam-
menarbeiten kann. Als „Real Time 
As-Built Documentation“ stellt das 
System alle Informationen in Echtzeit 
zur Verfügung; die Anlagendokumen-
tation entspricht damit dem realen 
Zustand der gebauten Anlage.

schnell und intuitiv zu bedienen

Das System macht Schluss mit den 
Papierbergen und dem zeitrauben-
den Suchen nach Dokumenten. Live-
dok begleitet den kompletten Le-
benszyklus der Dokumentation, be-
ginnend bei der Erstellung über die 
komfortable Benutzung bis hin zur 
Revision der geänderten Dokumente. 
Dafür sorgt das „Herz“ der Doku-
mentationssoftware, der leistungsfä-
hige Livedok-Generator, der für na-
hezu alle denkbaren Aufgaben offen 
ist. Er verarbeitet alle gängigen For-
mate, kann also Grundrisse, Lageplä-
ne, Verfahrensfließbilder und PLT-
Stellenlisten ebenso managen wie 
Bedienvorschriften, Prüfanforderun-
gen und Wartungsanleitungen. Jeder 
Mitarbeiter, der etwas sucht, wird auf 
diese Weise schnell fündig, denn mit 
dem Livedok-Browser werden die 
Navigation und Suche innerhalb der 
elektronischen Ablage dank leis-
tungsstarker und intuitiv nutzbarer 
Werkzeuge zum Kinderspiel. Dazu 
trägt die „Google-artige“ Suchsyntax 
ebenso bei wie die synchrone Anzei-
ge bei Dokumentvergleich und Aktu-
alisierung. Davon profitieren Be-
triebsführung, Servicepersonal und 
das gesamte Qualitätswesen. Die 
Dokumentation kann mit jedem be-

liebigen Rechner mit Webbrowser 
eingesehen werden; lediglich für Än-
derungen oder Aktualisierung ist 
eine Livedok-Lizenz erforderlich.

Weil auch die beste Dokumentati-
on nur dann genutzt wird, wenn sich 
der Anwender einfach darin zurecht-
finden kann, spielt Übersichtlichkeit 
eine wichtige Rolle. Gliederungen der 
Dokumente und Ansichten lassen 
sich deshalb individuellen Bedürfnis-
sen anpassen. Auch für Änderungen 
gibt es unterschiedliche Möglichkei-
ten. Die Redlining-Palette beispiels-
weise reicht von Handschrifteingabe 
über Markieren, Durchstreichen und 
vielem mehr bis hin zu dynamischen 
Stempeln. Dazu nutzt der Mitarbeiter 
den Stift eines Tablets, Tastatur oder 
Maus. Wenn keine permanente Netz-
werkverbindung zur Dokumentation 
auf dem Fileserver besteht, lassen 
sich mit dem Offline-Modul die Daten 
auch unterwegs ohne Netzwerkver-
bindung eintragen. Bei der anschlie-
ßenden Synchronisation werden die 
Redlines in die zentrale Dokumenta-
tion übertragen. Eventuelle Konflikte 
werden angezeigt, falls zum Beispiel 
parallel eine zweite Person dasselbe 
Dokument geändert hat.

smartphones und android-tablets

Im mobilen Feldeinsatz können die 
unterschiedlichsten Geräte genutzt 
werden. Da die elektronische Doku-
mentation nicht nur das Betriebs-
system Windows, sondern jetzt auch 
Android unterstützt, lassen sich 
Tablet-PCs ebenso nutzen wie 
Smartphones. Bei Bedarf kann man 
einer Änderung der Dokumentation 
auch ein entsprechendes Foto bei-
fügen, auf das dann ebenfalls jeder 
Berechtigte Zugriff hat. Da kurzfris-
tig die ersten Industrie- und Ex-
Bereich-tauglichen Tablets auf den 
Markt kommen werden, wird diese 
Möglichkeit sicher auf reges Anwen-
derinteresse stoßen.

Auch für die Zukunft ist die elek-
tronische Dokumentation bestens 
vorbereitet. Als weitere Ausbaustufe 
ist beispielsweise die Aufbereitung 
der Daten ins jahrzehntelang elekt-
ronisch archivierbare PDF/A-Format 
geplant. Auch bei gesetzlich vorge-
schriebener Langzeitarchivierung 
wird man dann auf Papier verzich-
ten können. Digitale Signaturen 
werden zukünftig außerdem die 
Dokumentation von Prüfabläufen 
etc. erleichtern. Damit beweist Live-
dok einmal mehr, dass es kontinu-
ierlich mit den Anforderungen und 
Wünschen der Anwender mitwächst.

Autor: Dipl.-Betriebsw. (FH) Evelyn 
Landgraf, Marketing, Rösberg En-
gineering

 ▪ Kontakt:
Rösberg Engineering GmbH, Karlsruhe 
info.ka@roesberg.com 
www.roesberg.com 
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 Elektronische Anlagendokumentation bringt gerade in der Prozessin-

dustrie mit komplexen Anlagen und deren meist sehr umfangreichen 

Dokumentationen erhebliche Vorteile, wenn es darum geht, die Unter-

lagen auf dem aktuellen Stand zu halten. Elektronische Dokumente erleichtern 

das Auffinden von Inhalten und verbessern die Datenqualität. 

Endress+Hauser
Messtechnik GmbH+Co. KG
Colmarer Straße 6
79576 Weil am Rhein
info@de.endress.com
www.de.endress.com

Automatisierungslösungen 
von Endress+Hauser.

Als weltweit tätiger Anbieter von 
Automatisierungslösungen unter-
stützen wir Sie mit Komplettlösungen 
zur fachgerechten Errichtung 
von Überfüllsicherungen nach dem 
Wasserhaushaltsgesetz:  

•  Auslegung und Berechnung nach 
gesetzlichen Vorschriften

•  Anlagenengineering und Auswahl 
der geeigneten Messtechnik

• Individueller Schaltschrankbau
•  Inbetriebnahme vor Ort und 

Schulung der Mitarbeiter
•  Durchführung der wiederkehrenden 

Prüfung nach WHG

www.de.endress.com/whg

Fachgerechte 
Überfüllsicherungen

Evelyn landgraf
marketing,  
Rösberg Engineering

Der livedok generator ist offen für nahezu alle denkbaren aufgaben und verarbeitet alle gängigen Formate. Die Redlining-Palette reicht von Hand-
schrifteingabe über markieren, Durchstreichen bis hin zu dynamischen stempeln und vielem mehr. © Rösberg
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Migrationsrisiken vermindern
Die Ablösung von Prozessleitsystemen will gekonnt sein

Sind ganze Anlagen oder Anlagen-
teile veraltet, arbeiten nicht mehr 
zuverlässig oder werden vom Liefe-
ranten nicht mehr unterstützt, müs-
sen sie über kurz oder lang ausge-
tauscht werden. Ziel ist es dabei, 
den Betrieb möglichst schnell wie-
der in gewohntem Umfang aufneh-
men zu können und auf Jahre hin-
aus zu sichern. Im Idealfall lassen 
sich sogar Verbesserungen gegen-
über dem Bestandssystem realisie-
ren. Die Umstellung auf moderne 
Technik ist aber mit einem nicht zu 
unterschätzenden Aufwand verbun-
den und kann zu unerwarteten Pro-
duktionsausfällen führen. Das ist 
dann besonders kritisch, wenn die 
betroffenen Betriebsmittel zu Anla-
gen gehören, die andere Produkti-
onsbereiche mit Roh-, Grund- oder 
Hilfsstoffen versorgen. Um das Um-
stellungsrisiko zu minimieren, emp-
fiehlt es sich, eine auf die jeweilige 
Situation zugeschnittene Migrati-
onsstrategie zu entwickeln. 

Sanofi-Aventis Deutschland hat 
am Standort Frankfurt-Hoechst an-
hand einer Pilotanlage für die Ver-
sorgung der Arzneimittelproduktion 
mit WFI (Wasser für Injektionszwe-
cke) gezeigt, dass mit Aprol von B&R 
und der richtigen Strategie auch die 

Migration einer über die Jahre ge-
wachsenen Anlagenstruktur effizi-
ent und sicher möglich ist. Das zu 
den zehn größten Pharmaproduzen-
ten der Welt gehörende Unterneh-
men läutete damit die Umstellung 
mehrerer Anlagen auf das Prozess-
leitsystem von B&R ein. 

Verringerung der Risiken einer Migration

„Welche Migrationsstrategie für den 
konkreten Fall die Richtige ist, lässt 
sich nicht pauschal beantworten. Sie 
ist zu einem guten Teil auch eine 
Frage der individuellen Sichtweise 
und Risikobewertung“, erläutert 
Christian Sturm, verantwortlicher 
Projektingenieur bei Sanofi-Aventis 
Deutschland. „Wir bevorzugen – wie 
die meisten Pharmaunternehmen – 
eine schrittweise Migration. Damit 
lassen sich die mit einer Migration 
verbundenen Risiken minimieren, 
ohne dass der Aufwand für die ge-
setzlich vorgeschriebenen Qualifi-
zierung und Validierung unserer 
pharmazeutischen Anlagen, die jede 
Änderung nach sich zieht, über-
handnimmt.“

Bei der schrittweisen Migration 
wird das Prozessleitsystem auf eine 
neue Technologie umgestellt, wäh-

rend die Steuerungs- und Feldebene 
so weit wie möglich unangetastet 
bleibt. Müssen auch diese Systeme 
getauscht werden, kann sich das 
Unternehmen durch eine entspre-
chende Ersatzteillagerhaltung zu-
sätzliche Zeit verschaffen.

 „Die zusätzliche Sicherheit einer 
schrittweisen Migration wird aller-
dings mit einigen Nachteilen er-
kauft“, macht Christian Sturm deut-
lich. „Dazu gehört, dass das Be-
standssystem parallel zum neuen 
Prozessleitsystem bis zum Abschluss 
der Migration am Leben gehalten 
werden muss.“ Das bedeutet nicht 
nur einen erhöhten Platzbedarf, son-
dern auch zusätzlichen Organisa-
tions- und Dokumentationsaufwand. 

„Die entscheidende Frage ist 
aber, wann und wie die Inbetrieb-
nahme und Validierung des neuen 
Prozessleitsystems erfolgen kann“, 
unterstreicht Sturm. „Ist es möglich, 
parallel auf das Bestandssystem zu-
zugreifen, kann die technische Inbe-
triebnahme zum Großteil schon vor 
der eigentlichen Umschaltung erle-
digt werden. Und fast noch wichti-
ger: Auch die Qualifizierung der 
Steuerung und Validierung der neu-
en Computersysteme lässt sich dann 
vorab durchführen.“

Diese Vorteile machen die Nach-
teile einer schrittweisen Migration 
mehr als wett. Bei der Evaluierung 
eines Prozessleitsystems ist es daher 
ein wichtiges Kriterium, in wieweit 
es eine schrittweise Migration zu-
lässt und unterstützt.

Software-Struktur beeinflusst Life Cycle

Für Christian Sturm ist die Komple-
xität und Beherrschbarkeit der Soft-
ware ein weiterer wichtiger Aspekt 
bei der Auswahl und Bewertung ei-
nes Prozessleitsystems: „Ab einer 
gewissen Größe der Anlage sollte 
man sich von externen Serviceleis-
tungen nicht vollständig abhängig 
machen und das erforderliche Know 
how vorrangig in den eigenen Rei-
hen halten.“ Das setzt voraus, dass 
nicht für jeden Handgriff ein ausge-
sprochener IT-Experte hinzugezogen 
werden muss. „Ebenso entscheidend 
ist, dass die Struktur der Software 
ausgereift ist. Dazu gehört, dass die 
Software möglichst ein gekapseltes 
System bildet und damit unabhängig 
vom jeweiligen Betriebssystem und 
seinen Programmierschnittstellen 
ist. Dies sorgt letztendlich für eine 
längere Lebensdauer des Leitsys-
tems“. Viele Migrationswerkzeuge 
sollen laut Herstellerangaben dazu 
beitragen, die Komplexität besser 
beherrschbar zu machen und das 
Engineering zu vereinfachen. „Unse-

re Erfahrungen zeigen, dass die 
Werkzeuge aber oft nicht das halten, 
was sie versprechen“, schränkt Pa-
trick Heiber, Leiter Instandhaltung 
EMR bei der Sanofi-Aventis Deutsch-
land, ein. Ein Problem ist dabei der 
in gewachsenen Anlagen übliche tote 
Code, also die nicht mehr genutzten 
Codeanteile in der Software, die von 
den Automatismen der Migrations-
Tools ungeprüft übernommen wer-
den. Dies erhöht die Komplexität der 
Software, statt sie zu senken. „Die 
Migrations-Tools können aber dazu 
beitragen, den Programmierauf-
wand zu reduzieren“, räumt Heiber 
ein, „auch wenn ich bisher kein Tool 
gesehen habe, dass eine hundertpro-
zentige Migration erreicht hat und 
ohne manuelle Eingriffe beziehungs-
weise eine Nachbearbeitung insbe-
sondere der dynamischen Objekte 
ausgekommen wäre.“ Deshalb ist die 
Prüfung des Codes beziehungsweise 
der Objekte trotzdem erforderlich. 

Dedizierte Werkzeuge können 
aber den Migrationsprozess optimal 
unterstützen, wie das Beispiel des 
TAG Importers von Aprol belegt. Er 
muss nur einmal validiert werden. 
Danach lässt sich mit ihm das Pro-
gramm von diversen Steuerungen 
auslesen und das komplette Projekt 

einschließlich der Objekte auf Knopf-
druck und weitgehend automatisiert 
in Aprol anlegen. „Wenn dieser Pro-
zess einmal nach den Kriterien der 
21 CFR part 11 beziehungsweise 
Annex 11 geprüft ist, kann man da-
von ausgehen, dass der Vorgang 
auch ohne weitere Qualifizierung 
zuverlässig funktioniert“, fügt der 
Projektleiter von Sanofi-Aventis an. 
„Das Werkzeug Tag Importer bietet 
auch bei Modifikationen im weiteren 
Lebenszyklus der Anlage einen kla-
ren Engineering-Vorteil. 

Evaluierung gewonnen

Als die Verantwortlichen von Sanofi-
Aventis daran gingen, die Migration 
für 15 große und über viele Jahre 
gewachsene Anlagen zur Versorgung 
von diversen pharmazeutischen Pro-
duktionsprozessen mit WFI in Angriff 
zu nehmen, war der TAG Importer 
und die damit realisierte enge Inte-
gration in die bestehenden Steue-
rungen einer der Faktoren, die dazu 
geführt haben, dass sich B&R mit 
Aprol in einer umfangreichen Eva-
luierung gegen vier andere Prozess-
leitsysteme durchsetzen konnte. 

Aprol kann parallel auf die exis-
tierende Steuerungsebene zugrei-

fen, während das Bestandsprozess-
leitsystem unbeeinträchtigt weiter-
arbeiten kann, und unterstützt so 
eine schrittweise Migration inklusi-
ve einer Validierung der Prozesse 
„am lebenden Objekt“.

„Überzeugt hat uns auch die 
Struktur der Software, die wir auf 
Herz und Nieren geprüft haben“, 
urteilt Christian Sturm. „Als Linux 
basiertes System kommt Aprol dem 
Ideal einer gekapselten und von der 
schnelllebigen Office-Welt abgekop-
pelten Automatisierungslösung 
recht nahe. “ Als weiteren Pluspunkt 
führt der Leitsystemspezialist von 
Sanofi-Aventis die intelligenten Me-
chanismen der Desaster-Recovery-
Strukturen an. „Gut gelöst hat B&R 
auch das Aufsetzen eines Leitrech-
ners, so dass dafür kein IT-Studium 
erforderlich ist“, fügt Sturm an. 
„Auch die Systemwartung kann pro-
blemlos durch unser eigenes Perso-
nal abgewickelt werden.“

Pilotanlage mit Aprol und  
Freelance Steuerungen

Sanofi-Aventis nutzt bereits Kompo-
nenten von B&R in größerer Stück-
zahl, doch mit Aprol hatte das Un-
ternehmen konzernweit bis dato 
noch kein Projekt umgesetzt. „Wir 
sind als pharmazeutisches Unter-
nehmen sehr konservativ und haben 
die Migration daher erst einmal mit 
einer Pilotanlage vollzogen, um das 
Risiko eines Lieferantenwechsels 
noch weiter zu reduzieren“, erklärt 
der Projektleiter. Bei der Pilotanlage 
handelt es sich um eine komplett 
neu aufgebaute Anlage, die aber alle 
Funktionen der großen Bestandsan-
lagen abdeckt und die mit einem 
Aprol Leitsystem und ABB-Kompo-
nenten auf der Steuerungs- und 
Feldebene ausgerüstet wurde. „Un-
sere Erwartungen wurden dabei 
nicht enttäuscht. Es hat sich bestä-
tigt, dass wir mit B&R und Aprol die 
richtige Wahl getroffen haben“, fasst 
Christian Sturm die Erfahrungen 
mit der Pilot-Anlage zusammen. 
„Wir haben bereits damit begonnen, 
auch die restlichen WFI-Anlagen im 
Laufe von zwei Jahren auf das neue 
Leitsystem umzustellen.“

 ▪ Kontakt:
B&R Industrie-Elektronik GmbH
Bad Homburg
Tel.: +49 6172 4019 0
office.de@br-automation.com 
www.br-automation.com 
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 W ird ein Prozessleitsystem durch ein neues abgelöst, ist eine maß-

geschneiderte Migrationsstrategie wichtig, um nachteilige Aus-

wirkungen auf den Produktionsbetrieb gering zu halten. Das gilt 

besonders dann, wenn die Anlage weitere Produktionsbereiche mit Roh-, Grund- 

oder Hilfsstoffen beliefert. Hier kann selbst ein kurzer Stillstand zu weitreichenden 

Produktionsausfällen führen.

Bei der Insulin-Produktion wie hier bei Sanofi-Aventis in Frankfurt Höchst muss die Versorgung mit WFI (Water for injection) sichergestellt sein.

Christian Sturm (rechts) und Patrick Heiber in der Leitwarte der WFI-Anlage: „Die Migrations-Tools 
können dazu beitragen, den Programmieraufwand zu reduzieren.“

Müller GmbH - 79618 Rheinfelden (Deutschland)
Industrieweg 5 - Tel.: +49(0)7623/969-0 - Fax: +49(0)7623/969-69
Ein Unternehmen der Müller Gruppe
info@mueller-gmbh.com - www.mueller-gmbh.com 

Handlinggeräte
– Heben, wiegen, mischen, 

umpalettieren
– Mobil oder stationär
– Manuell oder vollautomatisch
– Tragkraft bis 4000 kg
– In Edelstahl
– GMP-Pharmastandard
– ATEX konform

Für per fekte
Produkt ions-

Abläufe
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Intelligente 3D- Modelle
Laserscanning- und -vermessungstechnik liefert präzise Daten bestehender Anlagen

In den nächsten zehn Jahren wer-
den diese Lösungen zur Massenwa-
re, und zwar nicht nur im Enginee-
ring-Bereich, sondern auch für In-
standhaltung und Betrieb. Schon 
heute ist die Nutzung von 3D-Anla-
genplanungslösungen für die meis-
ten mittelständischen und großen 
Ingenieurbüros eine logische Ent-
scheidung. Die geschäftlichen Vor-
teile sind enorm: weniger Zeitauf-
wand wie auch eine verbesserte und 
zuverlässigere Planungsqualität 
sorgen dafür, dass die Anlagenpla-
nung ohne diese Tools schlicht nicht 
mehr sinnvoll ist. Doch die Erfas-
sung intelligenter As-Built Zeich-
nungen zur Erstellung intelligenter 
3D-Modelle bestehender Anlagen 
war bislang alles andere als einfach 
– und genau das ändert sich nun!

Herausforderung Brownfield

Eigner/Betreiber und EPC-Unterneh-
men müssen häufig Brownfield-Pro-
jekte bearbeiten (Modernisierungen, 
Turnarounds und Erweiterung beste-
hender Anlagen), um die Anlagenka-
pazität zu steigern, den Energiever-
brauch oder die Instandhaltungskos-
ten zu senken und strengere Umwelt-/
Emissionsauflagen einzuhalten. 

Diese Nachrüstungsarbeiten sind 
mühsam und normalerweise mit Pro-
blemen behaftet: fehlende oder unge-
naue As-Built Zeichnungen, Schwie-
rigkeiten bei der Nutzung von 3D-
Techniken mit vor Ort ermittelten 
2D-Daten, ein sich ändernder Daten-
umfang und enge Terminvorgaben. 
Während des Prozesses muss man 
eventuell Risiken eingehen, die sich 
nachteilig auf Zeitpläne, Kosten und 
die Sicherheit auswirken können. Wie 
erfasst man As-Built-Daten also am 
besten? Intergraph und Leica, inzwi-
schen Schwesterunternehmen, bieten 
synergistische Produkte, die Laser-
scanning- und -vermessungstools mit 
der CADWorx fieldPipe-Lösung auf 
AutoCAD-Basis verbinden.

Früher hatte ein Ingenieur zwei 
Möglichkeiten, As-Built-Daten vor 
Ort zu erfassen: entweder mit einer 
teuren Laserscanning-Ausrüstung, 
die jedoch unintelligente Daten er-
zeugte, oder per manueller Mes-
sung. Bei der zweiten Option werden 
Daten mit simplen Messgeräten wie 
Bandmaßen, Blei- und Wasserwaa-
gen ermittelt, um einfache Skizzen 

zu erstellen, die dann im Büro in 
eine Detailzeichnung umgewandelt 
werden. Hierfür sind mitunter nicht 
nur störende Gerüste erforderlich, 
wenn eine Messung in der Höhe 
durchgeführt werden soll, sondern 
die Mitarbeiter müssen sich auch in 
gefährliche Anlagenbereiche bege-
ben. Zudem kann eine manuelle 
Messung ungenau und zeitaufwän-
dig sein, was den gesamten Prozess 
ineffizient und unsicher gestaltet. 

Zwar kommen heute noch immer 
Maßbänder zum Einsatz, doch wer-
den diese durch Handlasergeräte 
unterstützt, die hochpräzise lineare 
Ergebnisse liefern. Zudem wurde 
die Erstellung von 3D-Anlagenmo-
dellen auf der Basis erfasster Daten 
im Laufe der Jahre durch die Ein-
führung intelligenter Daten und au-
tomatisierter Instrumente verbes-
sert. Diese werden zur Erstellung 
der für die laufenden Konstruktions-
arbeiten erforderlichen Unterlagen 
eingesetzt. Leica CloudWorx und 
CADWorx fieldPipe entwickeln diese 
Lösungen nun weiter.

Der moderne Ansatz

Datenerfassung mithilfe der Laser-
technologie steht für hochgradig prä-
zise Daten und Reports, denn sie er-
mittelt wirklich alle Bestandsdaten. 
Diese sind nicht spezifisch und lassen 
sich somit von allen Gewerken wie 
Stahlbau, Geräten, Heizung, Lüftung 
und Klimatisierung usw. verwenden. 
Die Datenerfassung per Laser ist 
grundsätzlich auf zwei Arten möglich: 
Laserscanning- und Laservermes-
sungstechnik (Leica Total Station). 

Bei der Laservermessungstech-
nik wird ein Laserpointer verwen-
det, um verschiedene Punkte eines 
Rohres zur Bestimmung der Leitung 
zu messen. Lasermessgeräte eignen 
sich nur zur Messung einzelner Roh-

re. Diese Option ist jedoch wirt-
schaftlicher und damit ideal für 
kleinere Projekte: So wird die Leica 
Total Station zu einer „3D-Laser-
maus“ vor Ort, die Mittelachsen 
durch die Messung von 4 Punkten 
auf dem Rohrzylinder bestimmt.

Beim Laserscannen wird hinge-
gen ein originalgetreues Istmodell 
der Anlage in Form eines 3D-Bilds 
– einer Punktwolke – mit dem Laser-
scanner erzeugt. Die gescannten Bil-
der stammen von verschiedenen 
Positionen und ermöglichen die Er-
stellung einer vollständigen Anla-
genabbildung. Nach dem Scannen 
werden alle Punktwolken mit Daten 
zu einer Punktwolke zusammenge-
führt. Inzwischen ist ein guter Laser-
scanner deutlich günstiger als früher.

CADWorx fieldPipe ist derzeit 
noch immer die einzige Anlagenpla-
nungssoftware, die beide Methoden 
unterstützt. Leica CloudWorx dient 
als Plug-in-System zur Verarbeitung, 
mit dem die Benutzer Laserscanda-
ten in CAD-Systemen wie Intergraph 
CADWorx bearbeiten und so intelli-
gente 3D-Modelle erstellen können. 
Die Abmessungen bestehender Lei-
tungen werden automatisch ermit-
telt, und die Mittelachsen lassen sich 
identifizieren. Objekte in der Leitung 
wie Flansche, Ventile und Anschluss-
stücke lassen sich ebenfalls messen 
und werden dem 3D-Modell auto-
matisch hinzugefügt. 

Mit den per Laserscanning er-
stellten Punktwolkendaten kann 
CADWorx fieldPipe die As-Built Da-
ten als Plan darstellen, oder die 
Punktwolke kann in ein wirklich 
intelligentes 3D-Modell überführt 
werden. Die 3D-Leitungsdaten aus 
einer Lasermessung lassen sich di-
rekt in CADWorx fieldPipe einsetzen, 
und der Anwender kann noch vor 
Ort, vor den Augen der Ingenieure, 
ein intelligentes Modell erstellen.

Mit beiden Optionen, also Laser-
scannen und -vermessen, kann eine 
Spoolprüfung im Werk durchgeführt 
werden, um vor Ort sicherzustellen, 
dass die Abmessungen passen. Auch 
die Übereinstimmung gefertigter 
Baugruppen mit den ursprünglichen 
Plänen lässt sich prüfen. Die höhere 
Präzision und Produktivität der in-
tegrierten Lösungen machen Nach-
arbeiten, zusätzliche Begehungen, 
Skizzen und kostenintensive Fehler 
überflüssig.

Nach der Erstellung in CADWorx 
fieldPipe lässt sich das Modell für 
die gesamte CADWorx Plant Design 
Suite verwenden, um gewünschte 
zusätzliche Ergebnisse wie Isogen 

Isometrics, Stücklisten und sogar 
Stressanalysen für Rohre und Be-
hälter durch die Integration mit 
Caesar II und PV Elite zu erhalten. 

Anlagenverwaltung in Echtzeit

Laserscanning und -vermessung gilt 
inzwischen als Best Practice zur Er-
fassung der physischen Aspekte und 
Abmessungen von Anlagen im Ist-
Zustand. Im Tagesgeschäft von Eig-
nern haben sich Laserdaten als 
enorm wertschöpfend erwiesen: 
Durch die Nutzung der Daten für die 
Anlagenverwaltung gehen die Vor-
teile dieser Lösung über Konzept 
und Planung hinaus. Natürlich soll-
ten die erstellten As-Builts eng mit 
Anlagenplanungs- und Lebenszyk-
luslösungen der Eigner integriert 
werden. So lassen sich die Instand-
haltungskosten minimieren, die Prä-
zision von Dokumenten steigern und 
erneute Begehungen vermeiden.

EPC-Unternehmen berechnen 
ihre Leistungen hingegen auf Pro-
jektbasis. Daher suchen diese Unter-
nehmen laufend nach Möglichkeiten, 
ihre Risiken einzugrenzen und den 
Gewinn im Rahmen eines Projekts zu 
steigern. Laserscanning und -ver-
messung bietet eine Möglichkeit, die-
se Ziele zu erreichen. Eine weitere 
Methode zur Kostensenkung und 
Gewinnsteigerung besteht in der Ver-
kürzung der Projektlaufzeit. Realisie-
ren lässt sich dies durch eine ver-
stärkte Engineering-Zusammenar-
beit über die verschiedenen Gewerke 
hinweg – mit Lösungen wie Leica 
CloudWorx und CADWorx fieldPipe. 

Die 3D-Modellierung wird in Zu-
kunft zum Standard werden, und 
zwar auch für Instandhaltung und 
Betrieb. Intelligente Lasertechnolo-
gie ist heute erschwinglicher, sodass 
auch Unternehmen, die kleine und 
mittelgroße Projekte bearbeiten, die 
Vorteile dieser Lösungen nutzen 
können. Damit wird intelligente 3D-
Technik zunehmend zu einer Option 
für alle Gewerke und Unternehmen 
jeder Größe – und sichert einen 
Wettbewerbsvorsprung auf den 
Märkten von heute und morgen.

Autor: Peter van der Weijde, Execu-
tive Director, Intergraph CADWorx 
and Analysis Europe, Intergraph 
PP&M, Derby, GB

 ▪ Kontakt:
Intergraph PP&M Deutschland GmbH, Ratingen
Tel.: +49 2102 1289 180
Email: info-germany@intergraph.com
www.intergraph.com/global/de
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 Heute hat jeder ein Handy. Ich kann mich jedoch noch gut an meine erste 

Zeit als junger Vertriebsingenieur erinnern: Damals musste ich ein Han-

dy mit vier Kollegen teilen. Das Gerät war teuer, analog und mit einer 

riesigen, schweren Batterie versehen. Heute sind Mobiltelefone nicht nur kleiner 

und leichter. Wir können damit auch Textnachrichten und E-Mails versenden, im 

Internet surfen und leistungsfähige Apps nutzen. Damit werden sie zu Navigati-

onssystemen oder sogar zu einer Videokonferenzlösung. Die gleiche Entwicklung 

erwarte ich im Bereich der intelligenten 3D-Anlagenplanung. 

Prozessautomation. Mit Begeisterung. Seit 1962.

www.roesberg.com

Peter van der Weijde
Intergraph

Die 3D-Modellierung wird in Zukunft zum Standard werden, und zwar auch für Instandhaltung und Betrieb.

Proserve geht online Robuster Tablet-PC 3D-Laserscanning-Integration
Das aus Proserve bekannte Projektie-
rungstool entwickelt Wago zum 
Smartdesigner der nächsten Genera-
tion weiter. Es macht lokale Installa-
tionen auf Rechnern oder Laptops des 
Anwenders überflüssig. Die zukünfti-
ge Online-Version wartet mit einer 
intuitiven Bedienung auf, wodurch 
sich Projekte und die gewünschten 
Beschriftungen noch schneller umset-
zen lassen. Alle Daten werden zentral 

verwaltet, das Aktualisieren der Soft-
ware erfolgt automatisch. Der neue 
Smartdesigner enthält Schnittstellen 
zum Wago-E-Shop, über den der An-
wender entsprechende Bestellungen 
einfach per Mausklick auslösen kann. 
Die Nutzung des Projektierungstools 
ist nach einer kurzen Registrierung 
wie üblich kostenlos möglich. 

 ▪ www.wago.com

Getac hat Details zur innovativen 
Technologie, die im kompakten und 
robusten Android Tablet-PC Z710 
steckt, bekanntgegeben. Der 7“-
Z710 ist dank der Lumibond-Tech-
nologie der einzige robuste Tablet-
PC mit einem handschuh-bedienba-
ren Touchscreen. Diese Technologie 
integriert Gorilla-Glas, einen kapa-
zitiven Touchsensor und ein LED-
Panel, das eine hohe Berührungs-

sensibilität erreicht. Aufgrund des-
sen bietet der Z710 einen weiten 
Betrachtungswinkel; die Sonnen-
licht-Lesbarkeit ist wesentlich bes-
ser als bei marktüblichen Geräten. 
Anwender im Außenbereich profitie-
ren von umfangreichen Funktionen 
für Konnektivität und Kommunika-
tion, wie z. B. Bluetooth, WiFi und 3G.

 ▪ www.getac.de

Aveva und Trimble haben eine Zu-
sammenarbeit vereinbart, um Kun-
den in der Anlagenbauindustrie eine 
effiziente 3D-Scanning-Integration 
anzubieten. Die Integration von 
Trimbles 3D-Laserscanning-Lösun-
gen und Avevas Laserscanning-Soft-
waretools einschließlich der LFM-
Software-Suite erlaubt es Anwen-
dern, 3D-Laserscan-Daten schnell zu 
erfassen, zu importieren und in ihre 

eigenen Anlagendesign-Arbeitsab-
läufe zu integrieren. Mit diesen 3D-
Laserscanning-Daten können Unter-
nehmen ihre bestehenden Anlagen 
digitalisieren und anhand dieser 
dreidimensionalen As-built-Daten 
geplante Veränderungsmaßnahmen 
zur Kapazitäts- oder Effizienzsteige-
rung berechnen.

 ▪ www.aveva.com

© potowizard - Fotolia.com
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Es brennt alle fünf Minuten
Schutzhinweise für effektiven und angemessenen Brandschutz in der Chemieindustrie

Risiken minimieren – aber richtig 
Wie sich Chemieunternehmen weltweit gegen Betriebsrisiken absichern können

Gerade in der chemischen Industrie 
steht der Brandschutz vor besonde-
ren Herausforderungen: Natürlich 
ist hier die potentielle Verfügbar-
keit von brennbaren, leicht oder 
selbstentzündlichen, reaktionsstar-
ken oder leicht flüchtigen Stoffen in 
Reinform sowohl in festem, flüssi-
gem als auch gasförmigem Aggre-
gatszustand deutlich höher als in 
anderen Branchen. Die chemische 
Industrie trägt diesen Risiken mit 
einem besonderen Augenmerk auf 
den abwehrenden, organisatori-
schen und anlagentechnischen 
Brandschutz Rechnung. Schließlich 
wären im Brandfall die reinen Zer-
störungsschäden an Anlagen und 
Gebäuden für viele Unternehmen 
nicht einmal das Schlimmste, denn 
die Technik an sich ist schließlich 
versichert. Aber die genutzten An-
lagen sind meist Spezialapparatu-
ren mit entsprechend langen Lie-
ferzeiten, die von einigen Wochen 
bis hin zu mehreren Monaten be-
tragen können. Für viele der in 
Chemiewerken eingesetzten Spezi-

alapparaturen muss sogar mit Be-
stellzeiten von mindestens einem 
Jahr gerechnet werden. Auch des-
wegen legen die Sicherheitsverant-
wortlichen der Branche einen so 
hohen Wert auf einen optimalen 
Brandschutzstandard – solch lange 
Ausfallzeiten führen schließlich 
zwangsweise zu nicht versicherba-
ren Kundenabwanderungen und 
können das Ende des betroffenen 
Unternehmens bedeuten. 

Brandschutz in der Chemieindustrie

In einigen großen Chemiewerken 
wird der Brandschutz durch eigene 
Werkfeuerwehren geregelt. Doch 
nicht überall und nicht in jedem 
Produktionsstandort ist eine solche 
vorhanden. Grundsätzlich gilt für 
die chemische Industrie wie woan-
ders auch, den Brandschutz ausrei-
chend und wirksam zu gestalten. 
Hierzu ist das Einhalten der gültigen 
Richtlinien sowohl für den Brand-
schutz im Betrieb als auch für die 
einzelnen Anlagentechniken vonnö-

ten. Hier überblicksmäßig einige 
Punkte, die in der chemischen In-
dustrie, aber nicht nur dort, beson-
dere Beachtung finden sollen:

Achten auf vollwertige Brandab-
schnittstrennung, insbesondere 
räumliche Trennung

Prüfen der Sinnhaftigkeit von 
vollautomatischer Löschtechnik. Ob 
in einem vollbesetzten Werk wäh-
rend der Hauptschicht oder einer 
leeren Lagerhalle Sonntag nachts – 
Löschanlagen reagieren innerhalb 
von Sekunden und haben entstehen-
de Brände oftmals schon komplett 
gelöscht, bevor die Feuerwehr ein-
trifft. 
 ▪ Achten auf eine ausreichende 
Löschwasserversorgung, um im 
Gefahrenfall das ausreichend lan-
ge Löschen über den Mindestzeit-
raum hinaus sicherzustellen

 ▪ Besonderer Schutz von Tanklä-
gern, weil von ihnen im Brandfall 
eine besondere Gefährdung aus-
gehen kann bzw. diese im Brand-
fall zu einer Brandausweitung 
führen können

 ▪ Installation von vollwertiger 
Branderkennung. Brandmeldean-
lagen stellen eine sofortige Detek-
tion entstehender Brände sicher 
und gewinnen so wertvolle Minu-
ten oder sogar Stunden – denn 
immer wieder kommt es vor, dass 
Brände ohne solche Technik so 
lange unentdeckt bleiben, bis sie 
durch die Feuerwehr nicht mehr 
zu löschen sind.

 ▪ Blick auf Leckageprobleme und 
deren Verhinderung

 ▪ Überprüfung, ob die vorhandenen 
Anlagen (Pumpen, Leitungen) für 
den dauerhaften Betrieb mit be-
sonderen Chemikalien geeignet 
sind oder ob ein regelmäßiger 
Austausch notwendig erscheint

 ▪ Laufende Schulung bei feuerge-
fährlichen Arbeiten und für den 
Brandschutz allgemein, insbeson-
dere auch für neue Betriebsange-
hörige und Fremde

 ▪ Achten auf Sauberkeit und Ord-
nung. Eine besondere Gefährdung 
sind immer wieder Stauban-
sammlungen, die außerhalb der 
üblichen Reinräume überall vor-
kommen können: Sie stellen durch 
auf sehr großer Fläche mit viel 
Sauerstoff dazwischen verteiltes 
kleinteiliges Brandgut ein enor-
mes Gefährdungspotential dabei. 
Bei Staubansammlungen kann 
schon ein frei herumfliegender 
Funke Explosionen (das sind tech-
nisch betrachtet einfach beson-
ders schnelle Verbrennungen) 
bewirken. Sauberkeit auch im 
zugänglichen Inneren von Maschi-
nen hat hier schon viele Katastro-
phen verhindert.

 ▪ Richtliniengemäße Instandhal-
tung sämtlicher Anlagen

 ▪ Bei Errichtung neuer oder Erwei-
terung bestehender Standorte: 
rechtzeitiges Einbeziehen von 
Baubehörden, Sachversicherern 
und Brandschutzsachverständi-
gen, um schon vorab einen – 
preislich optimalen – Brandschutz 
sicherzustellen. Die Schadenser-
fahrungen, die anderswo bereits 
gemacht und den o.a. Fachleuten 
bekannt sind, können in anderen 
Betrieben rechtzeitig verhindert 
werden

 ▪ Achten auf nicht-brennbare Bau-
stoffe, insbesondere auch bei 
Dämmstoffen.

Grundbedingung für den Brand-
schutz ist das Senken des Risikos 
von möglicherweise unternehmens-
vernichtenden Brandschäden bei 
gleichzeitig wettbewerbsfähiger 

Kostensituation. Hierzu ist eine dif-
ferenzierte Betrachtung von mögli-
chen Brandszenarien und deren 
Beherrschbarkeit vonnöten sowie 
Investitionen in den Brandschutz, 
die gleichzeitig effektiv und ange-
messen sind. VdS (Vertrauen durch 
Sicherheit) unterstützt Sicherheits-
verantwortliche von der ersten 
Planprüfung bis zur Abnahme aller 
betriebsbereiten Brandschutzanla-
gen.

Autorin: Alwine Hartwig, Brand-
schutz-Ingenieurin, VdS Schaden-
verhütung

 ▪ www.vds.de

CHEManager: Herr Beiderbeck, 
welches sind die wichtigsten Risi-
ken, gegen die sich Chemieunter-
nehmen absichern sollten? 

S. Beiderbeck: Die Risiken, mit denen 
sich Chemieunternehmen auseinan-
dersetzen müssen, sind einzigartig 
in der deutschen Industrieland-
schaft und besonders zahlreich. 
Laut Bundesamt für Bevölkerungs-
schutz und Katastrophenhilfe wer-
den hierzulande rund 30.000 che-
mische Substanzen produziert, ver-
arbeitet und transportiert. Bei jeder 
Substanz liegen spezielle Risiken 
und Gefahrenquellen vor. Die Risi-
ken variieren stark zwischen den 
Produktionsstandorten und abhän-
gig davon, welche Werkstoffe zum 
Einsatz kommen. 

Nennen Sie uns bitte einige Bei-
spiele.

S. Beiderbeck: Das Risiko, dass bei 
Transport, Lagerung oder Verarbei-
tung etwas schief geht, schwingt 
also immer mit. Neben Emissionen 
in Luft, Boden oder Gewässer be-
steht vielerorts eine erhebliche 
Brand- und Explosionsgefahr. Fällt 
insbesondere bei exothermen Reak-
tionen die Kühlung aus, kann das 
schnell zu einer Katastrophe führen. 
Zugleich sind viele Stoffe luft-, 
schlag- oder wärmeempfindlich. 

Aufgrund der komplexen Technik 
können Nachlässigkeit oder Ver-
schleiß zu technischen Defekten 
oder Unfällen führen. Sind giftige 
oder andere schädliche Stoffe invol-
viert, liegt oft eine Gefährdung der 
Bevölkerung vor und negative 
Schlagzeilen sind vorprogrammiert. 
Unternehmen tun deshalb gut dar-
an, ihre Sicherheitsmaßnahmen und 
Notfallpläne regelmäßig zu aktuali-
sieren. Zugleich werden andere Be-
triebsrisiken oft unterschätzt. Schon 
kleinste Störungen im Betriebsab-
lauf können erhebliche Produktions-
ausfälle nach sich ziehen, denn be-
sonders chemische Betriebe sind 
prozesstechnisch besonders eng mit 
Abnehmern und Zulieferern verbun-
den. Fällt eine Engpassmaschine 
aus, können Produkte nicht weiter-
verarbeitet und ausgeliefert werden. 
Wichtige Abnehmer könnten abwan-
dern. Andersherum können auch 
Zulieferer wichtiger Grundstoffe 
ausfallen – dann ist schnell auch der 
eigene Betrieb betroffen, wenn die 
Lagerbestände schwinden und die 
Produktion ins Stocken gerät. Solche 
Ausfälle setzen sich durch die ge-
samte Lieferkette fort. 

Auch Naturkatastrophen stellen in 
bestimmten Regionen Risiken dar, 
z. B. in China, wo derzeit die größ-
ten und modernsten Chemiestand-
orte Asiens entstehen. Mit welchen 

Risiken müssen die Unternehmen 
rechnen?

S. Beiderbeck: In den meisten Indust-
rieregionen Chinas, dazu zählen 
auch die für die Chemiebranche in-
teressanten Standorte in Shanghai, 
Nanjing oder die Provinz Guang-
dong, müssen Unternehmen nicht 
nur mit tropischen Stürmen, son-
dern auch mit heftigen Erdbeben 
rechnen. Vielerorts unterschätzen 
die Unternehmen vor allem die 
Überschwemmungsrisiken, obwohl 
die Standorte oft nahe an Flussläu-
fen oder anderen Gewässern liegen. 
An den meisten Standorten in 
Deutschland dürfte diese Gefähr-
dung bekannt und dank aufwendi-
ger Schutzmaßnahmen beherrsch-
bar sein, doch sieht dies bei vielen 
Niederlassungen in Schwellenlän-
dern oft ganz anders aus. Ideal ist 
deshalb eine auf die individuelle 
Risikolage abgestimmte Kombinati-
on aus Risikotransfer und Risikoma-
nagement. Zum einen ist der Risiko-

transfer aufgrund der Größe mögli-
cher Schadenfälle für die chemische 
Industrie unbedingt erforderlich. 
Zum anderen zahlt sich gerade in 
schadenanfälligen Branchen ein 
nachhaltiges Risikomanagement 
aus, weil verhindert werden kann, 
dass viele Schäden überhaupt ent-
stehen. Unsere Erfahrung zeigt: Die 
Entstehung von Schäden zu verhin-
dern ist besser als jede Absicherung. 
Das gilt auch für Standorte in Über-
see. 

Wie kann ein Chemieunternehmen 
denn sichergehen, dass seine neu-
en Standorte und Zulieferer in 
Schwellenländern optimal ge-
schützt sind? 

S. Beiderbeck: Ist ein Unternehmen 
global aufgestellt und hat weltweit 
Zulieferer, sollte auch der Versiche-
rer ein internationales Netzwerk mit 
Niederlassungen in den entspre-
chenden Märkten bieten können. 
Der Versicherer sollte auch in ande-
ren potentiellen Zielmärkten das 
Unternehmen vor Ort beraten kön-
nen, wenn dort neue Standorte ge-
plant werden. Denn die Risikoinge-
nieure des Versicherers müssen 
gemeinsam mit den Experten aus 
dem Unternehmen die Risiken vor 

Ort analysieren, um Risiken zu mi-
nimieren und optimal abzusichern. 
Risikoingenieure sprechen deshalb 
im Idealfall nicht nur die Sprache 
vor Ort, sondern kennen sich auch 
in den jeweiligen Ländern aus, weil 
sie selbst aus dieser Region stam-
men. Das erleichtert die vertrauens-

volle Zusammenarbeit mit den loka-
len Geschäftseinheiten der Unter-
nehmen auf einem so sensiblen 
Gebiet wie dem Risikomanagement. 

Bieten Sie Unternehmen diese 
weltweite Unterstützung bei der 
Risikoberatung, Schadenpräventi-
on und Schadenregulierung?

S. Beiderbeck: Ja, FM Global ist mit 
seiner „WorldReach“-Initiative glo-
bal aufgestellt und betreut Unter-
nehmensstandorte auf der ganzen 
Welt einheitlich, sowohl beim Engi-
neering Service als auch bei der 
Schadenregulierung. Bei der Risiko-
beratung folgen wir den Grundsät-
zen der Responsible Care-Initiative 
des Internationalen Rats der Che-
mieverbände (ICCA) und legen be-
sonderen Wert auf Process Safety 
Management und Maschineninteg-
rität. Insbesondere unsere Kunden 
aus der chemischen Prozessindust-
rie, Petrochemie, Rohstoffindustrie, 
Fein- und Spezialchemikalienindus-
trie sowie Produzenten alternativer 

Treibstoffe greifen auf unsere um-
fangreichen Forschungen auf dem 
Gebiet der Schadenprävention zu-
rück. So werden in unserem For-
schungs- und Testzentrum in Rhode 
Island, USA, in realitätsnahen Expe-
rimenten z. B. alle Arten von Verpuf-
fungen, Explosionen und Bränden 
erforscht. Die Forschungsergebnisse 
und die Erkenntnisse aus den Schä-
den fließen auch in unsere Daten-
blätter ein, die frei erhältlich sind. 

 ▪ Kontakt:
Stefan Beiderbeck
FM Global, Amsterdam, Niederlande
stefan.beiderbeck@fmglobal.com
www.fmglobal.de

chemanager-online.com/tags/
brandschutz

chemanager-online.com/tags/
fm-global

 In deutschen Unternehmen brennt es alle fünf Minuten. Durch Feuer verliert 

unsere Wirtschaft jedes Jahr rund zwei Milliarden Euro, die volkswirtschaft-

lichen Schäden summieren sich sogar auf sechs Milliarden Euro. Gefährdet 

sind hierbei sämtliche Branchen, denn die ganz typischen Brandauslöser sind 

neben Brandstiftung immer wieder Mängel oder Altersschwächen in elektrischen 

Anlagen. Wenn in Lüftungstechnik, Beleuchtung, Produktionsmaschinen oder 

Computern ein winziges Kabel durchschmort, entsteht schnell ein Schwelbrand. 

Die Folge dessen kann schnell die vollständige Zerstörung eines Standortes sein. 

Nicht nur die Flammen entwickeln enorm schnell eine von Augenzeugen immer 

wieder als „unfassbar“ bezeichnete Zerstörungskraft – zusätzlich gefährdet der 

entstehende Rauch, der je nach Brandgut mehrerer Dutzend giftiger Stoffe ent-

halten kann, Menschenleben. Er kann auch gesamte Gebäude kontaminieren.

 In der Chemieindustrie sind Betriebsrisiken kein Fremdwort. Schon kleinste 

Störungen im Betriebsablauf von Chemieunternehmen können erhebliche 

Produktionsausfälle nach sich ziehen und sich durch die gesamte Lieferkette 

fortsetzen. Risikomanagement und Versicherungsschutz sollten genau aufeinan-

der abgestimmt sein, um Produktions- und Ertragsausfälle zu verhindern. CHE-

Manager hat Stefan Beiderbeck, Chemical Account Engineer beim Industriever-

sicherer FM Global, dazu befragt.

Stefan Beiderbeck
Chemical Account Engineer, FM Global

Betriebsrisiken 
werden oft  

unterschätzt.

© Andrei Merkulov – Fotolia.com

© Redzi - Fotolia.com
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g D c h - s e m i n a r e

Grundlagen der Organischen Chemie für Mitarbeiter aus Produktion und Technik,  
13. – 16. November 2012, Bad Dürkheim
Ziel des Kurses ist es, die für Mitarbeiter aus Produktion und Technik 
notwendigen grundlegenden Kenntnisse der Organischen Chemie durch 
Vermittlung folgender Inhalte zu erlangen: Einführung in die wichtigs-
ten Stoffklassen und deren Herstellung, Eigenschaften und Verwendung, 
Umgang mit der Nomenklatur organischer Verbindungen, wichtige or-
ganische Großprodukte, Umgang mit gefährlichen Stoffen und Sensibi-
lisierung für den Umweltschutz. Schwerpunkte des Kurses sind: Alipha-
tische Stoffklassen: Alkane, Alkene, Alkine, wichtige „substituierte“ Al-
kane: Alkohole, Aldehyde, Ketone, Alkansäuren, Amine, Erdöl als 
Ausgangsstoff für viele organische Produkte, Benzol und seine Derivate, 
wichtige organische Großprodukte, Polymere/Kunststoffe. Leitung: OStR 
Rüdiger Hocker, Kurs: 959/12

Methodenvalidierungen in der Analytischen Chemie unter Berücksichtigung verschie-
dener QS-Systeme, 20. November 2012, Frankfurt am Main
Die Teilnehmer erhalten einen praxisorientierten Überblick über Me-
thodenvalidierungen in der Analytischen Chemie unter Berücksichti-
gung von verschiedenen QS-Systemen (GMP, GLP und DIN ISO) und 
werden mit den wichtigsten Elementen von Validierungsplänen und 
Berichten vertraut gemacht. Sie sollen in die Lage versetzt werden, 
Schwachstellen bei internen und externen Audits in ihren Methoden-
validierungen zu erkennen. Eine QM-gerechte Dokumentation der Da-
ten und eine optimale Präsentation werden ebenfalls vermittelt. Leitung: 
Dr. Barbara Pohl, Kurs: 523/12

Chemical Development and Scale-Up in the Fine Chemical and Pharmaceutical  
Industries, November 27 – 29, 2012, Frankfurt/Main
To train R & D chemists and engineers in the most efficient methods for 
developing cheap, robust processes used to manufacture fine organic 
chemicals in the minimum amount of time. To educate chemists in the 
principles of scale-up and development, in basic chemical engineering 
concepts and in techniques for the optimisation of processes. To educate 
chemists to learn from the experience (and mistakes) of others by exa-
mining case studies from industry. Leitung: Dr. Will Watson, Kurs: 907/12

Patente – vom Laborjournal zum Patentamt, Wie beschreibe ich meine Erfindung 
„patentgerecht“?, 27. November 2012, Frankfurt am Main
Die Veranstaltung richtet sich an junge Forscher, insbesondere in For-
schung und Entwicklung (F&E), die bisher wenig oder noch nicht mit 
Patenten in Berührung gekommen sind. Es werden erste Grundkenntnis-
se auf dem Gebiet Patentrecht vermittelt und anschließend an praktischen 
Beispielen geübt, wie Anmeldetexte abgefasst werden können (Workshop). 
Patente sind ein Zwitter zwischen einer naturwissenschaftlichen Beschrei-
bung und einem juristischen Dokument. Erfolgreiche Patente erfüllen 
beide Anforderungen, die naturwissenschaftlichen und die juristischen. 
Als junger Chemiker in einem Unternehmen hat man jedoch meist wenig 
Erfahrung mit der juristischen Seite; der Kurs versucht diese Brücke zu 
schlagen. Leitung: Dr. Klaus Schweitzer, Kurs: 992/12

Aktuelle Trends der Real-Time-Polymerasekettenreaktion in der Lebensmittel-
analytik – Analytik von GVO, Bakterien/Viren und Allergenen, Differenzierung und 
Quantifizierung von Tier- und Pflanzenarten, 29. – 30. November 2012, Freiburg
Ziel des Kurses ist es, den Teilnehmern einen Überblick über die derzei-
tigen Anwendungen von Real-Time-PCR-Methoden in der Analytik von 
Lebensmitteln sowie deren Möglichkeiten und Grenzen zu vermitteln. 
Trends bei der Anwendung der Methoden, insbesondere der Multiplex-
Real-Time-PCR, sollen aufgezeigt werden. Die Teilnehmer sollen eigene 
Fragestellungen aus der Praxis einbringen und in der Gruppe diskutie-
ren können. Leitung: LM-Chem. Hans-Ulrich Waiblinger, Kurs: 609/12

 ▪ Anmeldung/Information:
Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V. (GDCh), Fortbildung, Frankfurt
Tel.: +49 69 7917 485
fb@gdch.de
www.gdch.de/fortbildung

Dr. Hans-Joachim Müller wurde zum neuen CEO von Azelis 
ernannt. Der frühere Süd-Chemie- und Clariant-Manager 
ersetzt bei dem Spezialchemikaliendistributeur Joris Cop-
pye, der als CEO zurückgetreten ist. Müller, Jahrgang 1959, 
absolvierte Chemiestudium und Promotion an der Ludwig-
Maximilians-Universität in München und hatte anschlie-
ßend ein DAAD Forschungsstipendium an der University 
of California (UCLA) in Los Angeles. 1989 begann er seine 
berufliche Laufbahn bei der BASF, 2001 wechselte er zur 
Süd-Chemie, die 2011 von Clariant übernommen wurde. 

Bis Mitte 2012 war er Mitglied des Executive Committee von Clariant.

Dr. Ernst Grigat ist seit 1. Oktober neuer Leiter des Chem-
park Dormagen. Er hat das Amt von Dr. Walter Leidinger 
übernommen, der am 30. September 2012 in den Ruhe-
stand ging. Grigat (51) leitet beim Chemiepark-Betreiber 
Currenta das Geschäftsfeld Chempark-Management. In 
dieser Funktion wird er zukünftig als Chempark-Leiter 
der Standorte Leverkusen und Dormagen fungieren. Lei-
dinger war seit 2005 in Doppelfunktion für die Dorma-
gener Chempark-Leitung und das Currenta-Geschäftsfeld 

Umwelt zuständig.

Dr. Lothar Meier (55) hat zum 1. Oktober 2012 bei Infraserv 
Höchst die Leitung des Vertriebs Industriepark Höchst 
übernommen. Meier war zuletzt seit 2010 bei Infraserv 
Knapsack als Leiter Marketing und Vertrieb tätig und 
verfügt über umfassende Branchenkenntnisse. Nach dem 
Studium der Chemie und Wirtschaftswissenschaften und 
einer Tätigkeit als wissenschaftlicher Mitarbeiter der 
Universität Aachen hatte der gebürtige Aschaffenburger 
verschiedene Leitungsfunktionen bei Bayer inne, ehe er 

zu DyStar wechselte. Vier Jahre lang leitete er danach den Bereich Mar-
keting und Vertrieb bei Bayer Industry Services, anschließend verant-
wortete er zwei Jahre lang bei ThyssenKrupp Xervon das Instandhal-
tungsmanagement und das Key Account Management für die chemische 
und petrochemische Industrie. 

Scott Thomson hat zum 1. Oktober als Senior Vice President die Leitung 
der globalen Geschäftseinheit Pharma Ingredients & Services der BASF 
übernommen, deren Hauptsitz zeitgleich von Evionnaz/Schweiz, nach 
Florham Park/New Jersey/USA verlegt wurde. Thomson war bisher als 
Vice President für Market & Customer Development North America bei 
der BASF Corporation in Florham Park zuständig und folgt auf Martin 
Widmann, der die Leitung der Einheit Fuel & Lubricant Solutions in 
Ludwigshafen übernimmt.

Prof. Dr. Werner Klaffke (51) ist neuer Geschäftsführer von 
Bayern Innovativ, der Gesellschaft für Innovation und 
Wissenstransfer des Freistaats Bayern. Er folgt auf Prof. 
Dr.-Ing. habil. Josef Nassauer, der das Unternehmen von 
Beginn an 17 Jahre leitete und am 1. Oktober seinen 
Ruhestand antrat. Klaffke war nach seiner Promotion, 
einem Postdoc-Aufenthalt an der Harvard Medical School 
in Boston und der Habilitation in Hamburg 20 Jahre bei 
Unilever tätig. Zuletzt gestaltete er dort die Strategie der 
Gesundheits- und Biowissenschaften. An der Universität 

Münster unterrichtet Prof. Klaffke seit 2006 im Fachbereich Chemie und 
Pharmazie zu Themen des Innovations- und Forschungsmanagements.

Chemie-Nobelpreis 2012

Leistung. Verantwortung. Teilhabe.

Der Nobelpreis für Chemie geht in 
diesem Jahr an die beiden Professo-
ren Robert Lefkowitz und Brian Ko-
bilka. Die US-Wissenschaftler erhal-
ten die Auszeichnung für ihre bahn-
brechende Arbeit zu sogenannten 
G-Protein-Rezeptoren, die für die 
Verarbeitung äußerer Reize verant-
wortlich sind. Die Erkenntnisse der 
beiden Wissenschaftler ermöglichen 
die Entwicklung besserer Medika-
mente zur Bekämpfung von Krank-
heiten wie Diabetes, Krebs oder 
Depressionen.

Die preisgekrönten Entdeckun-
gen hätten Bedeutung für mehr als 
nur eine Wissenschaftsdisziplin ge-
habt, würdigte der Chef der briti-
schen Society of Biology die Arbeit 
von Lefkowitz und Kobilka. „Diese 
bahnbrechende Arbeit, die die Ge-
netik und die Biochemie umfasst, 
hat die Grundlagen für einen Groß-
teil unseres Verständnisses der mo-
dernen Phamakologie gelegt.“ Zu-
gleich verstehe man besser, wie 
Zellen in verschiedenen Teilen le-
bender Organismen unterschiedlich 
auf äußere Stimulierung reagieren 
könnten. Johan Aqvist, Chemiepro-
fessor an der schwedischen Univer-
sität Uppsala, bezeichnete Lefkowitz 
als „Vater dieses gesamten Feldes.“ 

Der 69-jährige Lefkowitz forscht 
am Howard Hughes Medical Institu-
te der Duke University. Der 57-jäh-
rige Brian Kobilka, der unter Lefko-
witz bis 1989 als Postdoc arbeitete, 

lehrt heute an der Stanford Univer-
sity. Die beiden Forscher können 
sich über ein Preisgeld in Höhe von 
umgerechnet 1,2 Mio. US$ freuen.

Die G-Rezeptoren spielen eine 
große Rolle in vielen biologischen 
Körperfunktionen. Die beiden Wis-
senschaftler hätten die innere Funk-
tionsweise dieser Rezeptoren ent-
deckt, die es Zellen erlauben etwa 
auf Adrenalinschübe zu reagieren, 
erklärte das Preiskomitee. Die Un-
kenntnis der Funktionsweise der 
Rezeptoren hatte zuvor die Entwick-
lung neuer, zielgerichteterer Medi-
kamente behindert. Etwa die Hälfte 
aller Medikamente, wie Betablocker, 
Antihistaminika und verschiedene 
Psychopharmaka wirkten über die-
se Rezeptoren.

 ▪

Der Vorstandsvorsitzende der Evo-
nik Industries, Klaus Engel, publi-
ziert ausgewählte Artikel, Interviews 
und Reden der vergangenen zwei 
Jahre, in denen er als Präsident des 
Verbandes der Chemischen Indust-
rie eine wichtige Rolle an der 
Schnittstelle zwischen Wirtschaft 
und Politik zu verantworten hatte. 
Klaus Engels Beiträge kreisen um 
seine Vision, wie die im Jahr 2050 
von neun Milliarden Menschen be-
völkerte Erde im Einklang mit ihren 
begrenzen Ressourcen leben kann. 
Er macht Vorschläge, wie Unterneh-
men und Gewerkschaften, wie Re-
gierungen und Parteien, wie produ-
zierende Industrie und NGOs mitei-
nander die große Herausforderung 
erfolgreich bewältigen können. Da-
bei erweist sich der promovierte 
Chemiker nicht nur als nachdenkli-
cher Vordenker der deutschen In-
dustrie, sondern auch als innovati-
ver Unternehmensführer, der die 
soziale Marktwirtschaft ebenso wie 
die Chancen der Globalisierung kon-
sequent zu nutzen und weiter zu 
entwickeln weiß. 

 ▪ Leistung. Verantwortung. Teilhabe
Von Dr. Klaus Engel
Hoffmann und Campe Verlag 2012
2212 Seiten, 14,90 €
ISBN: 978-3-455-50288-6

Der sichere Weg 
                          in die Zukunft

Steve Zaffron und Dave Logan präsentieren drei Gesetze, 
wie Personen und Unternehmen ihre Zukunft völlig neu 
entwerfen können und somit Leistungen erzielen, die weit 
über das hinausgehen, was die meisten für möglich halten.

Zaffron, S. / Logan, D.

Drei Schritte voraus
Von morgen berichten, die Zukunft neu schreiben 
und heute mehr leisten

2012. 248 Seiten. Broschur. € 19,90
ISBN: 978-3-527-50646-0 (Wiley-VCH, Weinheim)

Wiley • Postfach 10 11 61 • D-69451 Weinheim • Fax: +49 (0)6201 606 184 • e-Mail: service@wiley-vch.de • www.wiley-vch.de

Der sichere 
                          in die Zukunft

Zaffron, S. / Logan, D.

Der Autor
Dave Logan 
lehrt an der Marshall School of Business der University 
of Southern California Management und Organisation 
für angehende Betriebswirte. 

Logan ist außerdem einer der Gründer und Senior Partner 
von CultureSync, einem Managementberatungsunter-
nehmen, das sich auf kulturellen Wandel und Strategie 
spezialisiert hat. Zu seinen Kunden zählen unter anderem 
Intel und American Express.

Brian Kobilka
© Linda Cicero, Stanford University

Robert Lefkowitz
© Stewart Waller, HHMI

Dr. Hans-Joachim 
Müller

Dr. Ernst Grigat

Dr. Lothar Meier

Prof. Dr. Werner 
Klaffke

Pharmaforum, 7. November 2012, Hanau.
Das Pharmaforum schafft eine Plattform, auf der sich Wissenschaftler 
und Unternehmen aus der Region mit Vertretern forschender Pharmaun-
ternehmen treffen. Ziel ist es, zu gemeinsamen Projekten, wie For-
schungskooperationen, Finanzierungen, etc., zu finden. Veranstalter des 
Pharmaforums sind der VFA, der Gesundheitspolitische Arbeitskreis Mit-
te als Interessengemeinschaft forschender Pharmaunternehmen und die 
Wirtschaftsressorts der Länder Rheinland-Pfalz, Saarland und Hessen.

 ▪ www.pharmaforum-sw.de

3. Kooperationsforum „Biopolymere – Funktionen, Technologien, Anwendungen“, 
20. November 2012, Straubing.
Das Forum präsentiert zum Themenkomplex Biopolymere aktuelle Pro-
jekte und einen Überblick über Trends und industrielle Anwendungen 
neuartiger Biopolymere. Themenschwerpunkte sind in diesem Jahr Tech-
nologien für Cellulose-basierte Materialien und Verbundwerkstoffe sowie 
biogene Hochleistungs- und Spezialpolymere. Bayern Innovativ konzipiert 
und organisiert als Koordinator des Netzwerks Life Science das Forum. 
Partner sind das Kompetenzzentrum für Nachwachsende Rohstoffe in 
Straubing, der Biocampus Straubing, das Netzwerk Industrielle Biotech-
nologie Bayern, Martinsried, sowie der Cluster Neue Werkstoffe. 

 ▪ www.bayern-innovativ.de
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Abonnement 2013
16 Ausgaben 85,70 € 
zzgl. 7 % MwSt.

Einzelexemplar 10,70 € 
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Schüler und Studenten erhalten 
unter Vorlage einer gültigen Be-
scheinigung 50 % Rabatt. Abonne-
mentbestellungen gelten bis auf 
Widerruf: Kündigung sechs Wo-
chen vor Jahresende. Abonnement-
bestellungen können innerhalb 
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Umsatz und F&E-Ausgaben deutscher Biotechnologie-Unternehmen
2011, Mio. €

Quelle: Biotechnologie.de
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Anteil der Biopharmazeutika am Gesamtpharmamarkt
Umsatz 2011
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Anteil von gentechnisch veränderten Feldfrüchten am weltweiten Anbau
Globale Anbau�äche in Mio. ha

Quelle: U.S. Department of Agriculture (USDA), 2010/2011
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Deutsche Biotechnologie wächst um 10  %

Im Jahr 2011 haben in Deutschland 552 (2010: 538) 
kleine und mittlere Unternehmen ganz oder über-
wiegend mit Verfahren der Biotechnologie gearbei-
tet. Ihr Jahresumsatz stieg im Vergleich zum Vorjahr 
um 10 % auf 2,6 Mrd. €. Davon investierten sie erneut 
knapp 1 Mrd. € in Forschung und Entwicklung. Der 
konstant hohe Wert beweist: Die Unternehmen wol-
len diesen zukunftsträchtigen Wirtschaftsbereich aus 
eigener Kraft vorantreiben. Alles in allem hat die Bio-
technologie bereits heute direkten Einfluss auf min-
destens 250.000 Arbeitsplätze in Deutschland.

Rote Biotechnologie bedeutendster Umsatzbringer 

Die Erlöse der Biotechnologie-Branche stammen aus 
dem Verkauf von Produkten und Dienstleistungen 
ebenso wie aus Vorab- und Meilensteinzahlungen, 
die durch Lizenzverträge in die Firmen flossen. Da 
erst wenige Medikamente und gentechnisch verän-
derte Nutzpflanzen zugelassen sind, konzentrieren 
sich die Umsätze auf einige wenige Geschäftsfelder. 
Biotechnologie wird auch von Unternehmen mit an-
deren Geschäfts- und Tätigkeitsschwerpunkten an-
gewendet: vor allem von Pharma- und Chemieunter-
nehmen sowie Saatgutherstellern..

Personalisierte Medizin dank Biopharmazeutika

Die Biotechnologie ist für die Vorsorge, Diagnose und 
Behandlung von Krankheiten unverzichtbar. Dank 
individueller Kombinationen von Therapeutika und 
diagnostischen Tests bis auf die genetische, moleku-
lare oder zelluläre Ebene ermöglicht die Biotechno-
logie personalisierte und damit noch wirksamere 
Behandlung von Patienten. Im Jahr 2011 waren in 
Deutschland rund 200 gentechnisch hergestellte 
Arzneimittel und Impfstoffe zugelassen. Die Umsätze 
mit Biopharmazeutika stagnierten im Vergleich zum 
Vorjahr bei rund 5,4 Mrd. €, das entspricht 19  % am 
gesamten Pharmamarkt. 

Grüne Biotechnologie: 160 Mio. ha weltweit

Die Wertschöpfung aus der Pflanzenbiotechnologie 
findet weitgehend außerhalb Deutschlands und Eu-
ropas statt. Weltweit nutzen immer mehr Landwirte 
die Vorteile von Gentechnik in der Pflanzenzüchtung. 
2011 betrug deren Anbaufläche 160 Mio. ha, 10  % 
mehr als 2010. 17 Mio. Landwirte in weltweit 29 Län-
dern setzten gentechnisch verändertes Saatgut ein. 
Weltweit wurde damit 2011 ein Umsatz von 13,2 Mrd. 
US-$ erzielt (Marktanteil: 36  %). Bei den gentechnisch 
veränderten Pflanzen ganz vorne: Sojabohnen, Mais, 
Baumwolle und Raps.

Biotechnologie in deutschland

Science Tunnel 3.0 – Unter dem Motto „Wissen schaffen, Zukunft gestalten“ startete der dritte Science Tunnel am 17. Oktober seine 
weltweite Tour im Heinz Nixdorf MuseumsForum in Paderborn. Die völlig neu konzipierte, multimediale Ausstellung der Max-Planck-
Gesellschaft präsentiert die Themen Universum, Materie, Leben, Gesundheit, Energie, Leben, Gesellschaft und Komplexität aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln und schafft so ein neuartiges Bild heutiger Grundlagenforschung und ihrer Bedeutung bei der Lösung der 
entscheidenden Zukunftsaufgaben unserer Zeit. Der Science Tunnel wird noch bis zum 24.2.2013 in Paderborn gezeigt. Ab April 2013 
macht die Ausstellung in Moskau als Beitrag im Deutschland-Jahr in Russland Station. 

Materialforscher am INM – Leibniz-
Institut für Neue Materialien haben 
ein unerwartetes Phänomen bei Na-
nopartikeln beobachtet: Erst ab einer 
bestimmten Temperatur ordnen sich 
winzige Goldpartikel als wohlgeord-
nete Kristalle an. Mit dieser Erkennt-
nis ließen sich zukünftig Materialie-
neigenschaften nach Maß gestalten. 
Für ihre Experimente verwendeten 
die Forscher Goldnanopartikel, die 
mit einer organischen Hülle verse-
hen sind. So stellt jedes umhüllte 
Nanopartikel ein kleines Kügelchen 
dar. Doktorand Philip Born vermutet, 
dass bei tiefen Temperaturen diese 

Hüllen fest sind. Dadurch verhaken 
sich die Kügelchen, und es gibt cha-
otische Klumpen. Bei höheren Tem-
peraturen schmelzen die Hüllen und 
„schmieren“ die Anordnung der Kü-
gelchen wie ein Gleitmittel – es ent-
stehen wohl geordnete Kristalle. Bis-
her haben die Forscher diese Idee 
nur für Goldnanopartikel und be-
stimmte Hüllen aus organischen Ver-
bindungen (Alkylthiole) angewendet. 
Dafür sind keine besonders hohen 
Temperaturen notwendig; die Hüllen 
schmelzen schon bei rund 30°C. 
„Welche Eigenschaft ein Material 
hat, ob es beispielsweise elektrischen 

Strom und Wärme gut leitet, Licht 
durchlässt oder eher hart oder weich 
ist, hängt auch davon ab, wie sich 
Atome, Moleküle und eben Nanopar-
tikel anordnen. Wenn wir also gezielt 
steuern können, wie sich die Partikel 
anordnen, können wir in Zukunft ge-
zielt die Eigenschaften eines Materi-
als verändern“, erklärt Tobias Kraus, 
Leiter der Nachwuchsforschungs-
gruppe Strukturbildung auf kleinsten 
Skalen. Der erste Schritt zu einem 
Materialbaukasten nach Maß sei ge-
tan. 

 ▪ www.inm-gmbh.de

Nanopartikel: Materialbaukasten nach Maß


